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St) tetfö)±e ©ottg. —

® frömfie SBurfcÇ iföE) mir e&'djo,
®ä tjet ber Sffiäg bür b'3 ©örflt gnoij —
ä3i jebent §ü§Ii macht är §att —
Il B'fchauetß lang — ö6'§ fei fc£|o ait! —

©o geit är ijübfdjü — müeb — fürbaß —
®a Ißt afifpt'S bert bo ber ©dftraf;
®§ §ütt(i, nnfÄ|t)nbar u djlt)n
U bodEi öoH gulbig Sunnefchpn —

®a§ ifcE) fp§ alte, liebe §ei! —
SBerlaffe fdjteit ö§ ba — atlei —
S80ÏÏ SBetjmuet (üpft är b'S ®höppü ab —
@ ©räne rünnt iljm b'ë SSâcïii ab! —

SSaê b'Spt nib bringt! — är finttet lang -
U ji|e — giit'S ft) letzte @ang! —
gum ®t)iid§^of — too ft)§ SDlüetti Itjt —
3um SJtüetti! — met) bigä^rt är mit! —

D. Srt.

.'/trftH'yi ' ' J;

ER «j mT (»

Parteien.
Stößer tarnen bie 13 Dppofitionsfiim»

men ber freifinnigen gartet gegen bte
gollfreunbliidfe Stellung ber SÜtehrbeit
oon 22? Stenn man nadjgäljtt, fo finb
es f)aupt|äcf)ltd) bte St. ©aller, bie So»
lotburner, bie ©enfer unb bte Setuer,
Sias fagt bas?

©s finb einerfeits bte Sertreter ber»
jenigen ©egenöen, roo bte ©rportinbu»
ftrie befottbers leibet: Die St. ©aller»
(tiefer, bie Solotburner» unb bie ©enfer»
Ubreninbuftriellen, finb ferner bie 33er»
treter berrenigen ©egenb, roo bie l)ifto=
rifdje greifinnspartei oon ben Denben»
3en ber reinen SSirtfcbaftsgruppen 3er»
fefet rourbe unb bie ©eroerbeteçbte oon
ber Seamtenlinten getrennt ift: oon
Sern.

©s tourbe feinergeit an .biefer Stelle
bargetan, roie innerhalb bes greifintts
ein Seamtenfreifinn, ber fid)- beut 9îe=

formfo3iaiismus nähert, [einem Snbluftrie»
freifinn gegenüberftehe, unb roie bies für
bte Partei einen 3erfeßungsteim bebeute.
©s tourbe ferner gegeigt, tote biej'e 3 tuet»
bert eine Doppelftellung betoirle. ©inet»
feits mache bte Partei in ©tatismus, an»
berfeits müffe fie ber Seattion gegen bie
Allmacht bes Staates Rechnung tragen
unb fich ben Sarolen ber Sauernpartei

-nähern. Der Sollhefdjluß ber Partei hat
nun reichlich betoiefen, baß bie 3er=
fehungsfeime roirten. Der 3ürd)er PTt»

3um Sci)tutmmeramen ber Änabenfefutnbarfd)ute ont Slonnerstag ben 1. September.

SBer in SBern gur Schule gegangen ift unb nicht fchwimmen gelernt hat, an bern ift fürwahr
§opfen unb 3Mg berloren — jutn minbeften, wa§ fein SSerhältnß jum fühlen ©lentente anlangt.
®er ©chmimmunterricht ift an ben meiften ftäbtifchen Schulen oBIigatortfch- ©te SBafferfdEjeu mirb
ba grünblich Befämpft; fc£)on ba§ aufmunternbe SSetfpiel ber SRätteler unb ber SKargiti&uBen, bie
fich bom Schwimmlehrer an bie Stange nehmen taffen, bann Üopfboran tn§ SBafjer fpringen unb,
nacljbem fie heimlich ben ©urt getöft, grinfenb unb wafferfcblagenb wie ein ©ampffdjiff bapon
ruberu, mirft SBunber. Stenn 8ch"tel ber SSubeu berlaffeu bie ©efunbarfchule aß Schwimmer.
®a§ fommt ihnen gu gute, wenn fie bann al§ SehrBuBcn ba§ Oeitcbenbuftenbe SBiltet : „©reffe ich

®ich morgen 10 U£jr am ©pi|?" mit einem runben „©inberftanben !" Beantworten fßnnen unb
bann nicht Bloß at§ Stranbtäufer bie Sfareufer äieren müffen.

freifinn, ber noch an feiner ftaatstreuen
Drabitioit hängt, tonnte fich unmöglicl)
oon ber utirtfdgaftsp)0litifdji roeiter getrie=
heitert St. ©aller» uttb Solothumer»
gruppe mitreißen laffen. ©rft tnemt bie
Strife aud) ber Seibeninbuftrie unb ber
9Kajd}inen=©.rportinbuftrie tn gletdfer
2Beife aufeßen fohlte, fo toürbe ber
3toang betolrfen, roas bie Drabition per»
hirtberte. Die Serner greifirtnigen fteil»
ten eine uermittelnbe ©ruppe bar, oer»
möge ihrer ©igenfehaft als Seamtenoer»
treter. Sie tonnen unmöglidj bem
Staate, bem fie bienett, bte SUÎittel oer»
toeigern, bie er aus ben 3ölten erhofft,
tonnen fich aber ebenfotoenig einoerftan»
ben ertlären, baß bie Neuerung infolge
ber Sperren über bie Seamtenfcßaft
tomme unb fie ben prinzipiellen 3oIl=
gegnertt in bie 3Irtne treibe. Dies toar
ber ©runb, roeshalb man uorfthlug, bie
Sartei folle im Dtationalrat bie 3oll=
frage „sur Distuffion ftetlen". Das roar
ber befte oermittelnbe iHusbrud.

Die 3ufamntenfeßung ber Stimmen
beroeift, rote bie roirtfehaftiiehen unb polh
tifdjen Denbensen innerhalb ber heutigen
Parteien fich betämpfen nnb roie ber

ütusgang bes Stampfes fehr oft oon ber
augenblidli-djen äßiihtigteit ber einen
ober anbern abhängt.

Diefelbe ©r)d)einung tann man audj
an ben gegenroärtigen 3tusei:itanberfeßun=
gen ber toosiaibemotraten unb Stommu»
niften beobachien. Seit fich bie roirt»
tchoftfiche Situation überall als. ungün»
ftig für große potitifdfie TOionen erroie»
fen hat, fteßt bie üceuortentierung an
ber Dagesorbnung. Smmer mehr erroeift
fiel) bie tommuniftifche 9Ibtrennung unb
bie btinbe Stathbetung bes SHosxauer
©rebos auf bem roirtfcßafttidjen unb po=
litifdjen Sobett ber Sdhroei3 als Xtnfinn.
Seroeis: Dteue Spaltungen. 3tt Safel
hat Schneiber, ber nicht oon feiner „3n=
terpretation" ber 9Jîostauerbiîtate laffen
rollt, ber Sartei 3um l'lerger eine „Un=
abhängige tommuniftifche Sartei" ge=
grünbet. ©in eigenes Parteiorgan, eine
eigene ©roßratsfrattion — unb bie
3tad)ahmung ber £eoiaffäre in Deutfd)?
lanb ift oolltominen. ©s heftehen aud)
anberroärts Denbengen 3ur Spaltung,
unb bte unuerföhnliche Haltung ber litt»
entroegteit roirb nicht üerfeßte't. bie 3ex»
feßung 3U förbent.

ernm
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Sy letschte Gang. —

E frömöe Bursch isch mir eb'cho,

Dä het der Wäg dür d's Dörfli gnoh —
Bi jedem Hüsli macht är Halt —
U b'schauet's lang — ob's fei scho alt! —

So zeit är hübschli — inüed — fürbaß —
Da lyt absyt's dert vo der Schtraß
Es Hüttli, unschynbar u chlyn
U doch voll guldig Sunneschyn ^
Das isch sys alte, liebe Hei! —
Verlasse schteit äs da — alle! —
Boll Wehmuet lüpft är d's Chäppli ab —
E Träne rünnt ihm d's Bäckli ab! —

Was d'Zyt nid bringt! — är sinnet lang -
U jitze — gilt's sy letschte Gang! —
Zum Chilchhof — wo sys Müetti lyt —
Zum Müetti! — meh bigährt är nur! —

O, Kn,

Parteien.
Woher kamen die 13 Oppositionsstim-

men der freisinnigen Partei gegen die
gollfreundliche Stellung der Mehrheit
von 22? Wenn man nachzählt, so sind
es hauptsächlich die St. Galler, die So-
lothurner, die Genfer und die Berner.
Was sagt das?

Es sind einerseits die Vertreter der-
jenigen Gegenden, wo die Exportindu-
strie besonders leidet: Die St. Galler-
sticker, die Solothurner- und die Genfer-
Uhrenindustriellen, sind ferner die Ver-
treter derjenigen Gegend, wo die histo-
rische Freisinnspartei von den Tenden-
zen der reinen Wirtschaftsgruppen zer-
seht wurde und die Gewerberechte von
der Beamtenlinken getrennt ist: von
Bern.

Es wurde seinerzeit an dieser Stelle
dargetan, wie innerhalb des Freisinns
ein Beamtenfreisinn, der sich, dem Re-
formsozialismus nähert, seinem Industrie-
freisinn gegenüberstehe, und wie dies für
die Partei einen Zersetzungskeim bedeute.
Es wurde ferner gezeigt, wie diese Zwei-
heit eine Doppelstellung bewirke. Einer-
seits mache die Partei in Etatismus, an-
derseits müsse sie der Reaktion gegen die
Allmacht des Staates Rechnung tragen
und sich den Parolen der Bauernpartei
nähern. Der Zollbeschluß der Partei hat
nun reichlich bewiesen, daß die Zer-
setzungskeime wirken. Der Zürcher Alt-

Zum Schwimmexamen der Knabensekundarschule am Donnerstag den 1. September.

Wer in Bern zur Schule gegangen ist und nicht schwimmen gelernt hat, an dem ist fürwahr
Hopfen und Malz verloren — zum mindesten, was sein Verhältnis zum kühlen Elemente anlangt.
Der Schwimmunterricht ist an den meisten städtischen Schulen obligatorisch. Die Wasserscheu wird
da gründlich bekämpft; schon das aufmunternde Beispiel der Mätteler und der Marzilibuben, die
sich vom Schwimmlehrer an die Stange nehmen lassen, dann kopfvoran ins Wasser springen und,
nachdem sie heimlich den Gurt gelöst, grinsend und wasserschlagend wie ein Dampfschiff davon
rudern, wirkt Wunder. Neun Zehntel der Buben verlassen die Sekundärschule als Schwimmer.
Das kommt ihnen zu gute, wenn sie dann als Lehrbuben das veilchenduftende Billet: „Treffe ich

Dich morgen 1l) Uhr am Spitz?" mit einem runden „Einverstanden!" beantworten können und
dann nicht bloß als Strandläufer die Aareufer zieren müssen.

freisinn, der noch an seiner staatstrenen
Tradition hängt, konnte sich unmöglich
von der wirtschaftspolitisch weiter getrie-
benen St. Galler- und Solothurner-
gruppe mitreißen lassen. Erst wenn die
Krise auch ver Seidenindustrie und der
Maschinen-E.rportindustrie in gleicher
Weise zusetzen sollte, so würde der
Zwang bewirken, was die Tradition ver-
hinderte. Die Berner Freisinnigen stell-
ten eine vermittelnde Gruppe dar, ver-
möge ihrer Eigenschaft als Beamtenver-
treter. Sie können unmöglich dem
Staate, dem sie dienen, die Mittel ver-
weigern, die er aus den Zöllen erhofft,
können sich aber ebensowenig einverstan-
den erklären, daß die Teuerung infolge
der Sperren über die Beamtenschaft
komme und sie den prinzipiellen Zoll-
gegnern in die Arme treibe. Dies war
der Grund, weshalb man vorschlug, die
Partei solle im Nationalrat die Zoll-
frage „zur Diskussion stellen". Das war
der beste vermittelnde Ausdruck.

Die Zusammensetzung der Stimmen
beweist, wie die wirtschaftlichen und poli-
tischen Tendenzen innerhalb der heutigen
Parteien sich bekämpfen und wie der

Ausgang des Kampfes sehr oft von der
augenblicklichen Wichtigkeit der einen
oder andern abhängt.

Dieselbe Erscheinung kann man auch
an den gegenwärtigen Auseinandersetzun-
gen der e-ozialdemokraten und Kommu-
nisten beobachten. Seit sich die wirt-
schaftliche Situation überall als ungün-
stig für große politische Aktionen erwie-
sen hat, steht die Neuorientierung an
der Tagesordnung. Immer mehr erweist
sich die kommunistische Abtrennung und
die blinde Nachbetung des Moskauer
Credos auf dem wirtschaftlichen und po-
Wischen Boden der Schweiz als Unsinn.
Beweis: Neue Spaltungen. In Basel
hat Schneider, der nicht von seiner „In-
terpretation" der Moskauerdiktate lassen
will, der Partei zum Aerger eine „Un-
abhängige kommunistische Partei" ge-
gründet. Ein eigenes Parteiorgan, eine
eigene Großratsfraktion — und die
Nachahmung der Leviaffäre in Deutsch?
land ist vollkommen. Es bestehen auch
anderwärts Tendenzen zur Spaltung,
und die unversöhnliche Haltung der Un-
entwegten wird nicht verfehleil, die Zer-
setzung zu fördern.
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Die alte, faft intatt gebliebene fo»
gialbemotratifcbe Partei bût unterbeffen
auf ibrem Sugernerparteitag bem Sdjau»
fpiel mit einiger Sebabenfreube 3uge»
feben, Sie hoffte fdgon, bie bafieriftbe
Segeffion roieDer auf gerabem 2Bege in
bie eigenen Oteiben guriicftebren gu feben.
Die Hoffnung trag, aber es bleibt
roenigftens bie (Einfielt, bab 3crfpltt=
terung bie Solge ber 3nbifgtpliu fein
roirb, folange es ißarteipoliti! gibt.

Der fiugernerparteitag befaßte fid) mit
bem Seitritt gur SBiener 3trbeitsgemein»
febaft. 2Benn mir bem SBorte-bes roidj»
tigften Dppofitionsrebncrs, Starbadb»
Sern, glauben fönnen, fo ift biefe 3Ir=
beitsgemeinfebaft nicht reoolutionär, bot
fie boeb fogar bie Srage ber Sartbes»
perteibigung unentfebieben getaffen. Dafg
bie Sartei aber einer folcfjert ffiemetn»
fdjaft beitrat, beroeift, taie tief ber ©ra=
Ben groifeben ihr unb fOîosïau ift. Die
Drennung entfprid)t einfad) ben roirt»
fcbaftUcb'en Datfadjen: Der gange roeft»
liebe Sogialismus !e_brt 3ur alten 3luf=
faffnng 3uriid, bafg feine 3iete nidgt burd)
3erftorung bes Srobuïtionsapparates
erreicht roerDen tonnen. Die SDtinberbeit,
bie gruitbfäblicb an ber fftotroenbigfeit
ber 3erftörung feftbäft, fiebt nicht, bafg
[in SufglanD biefer Srogeh auf bem 2Bege
mar, bei uns aber nidjt, inbem ber Strieg
Das ©efetlfcbaftsgefüge in roeit ftärterem
3uftanbe 3urüdgelaffen batte; bei uns
gab es überbaupt feine eigentliche ©r=
fdbiitterung.

Die ©ntroicflung ber Dinge führt
augenfdjeinltcb aus ber ,,3tusnabmegefeb=
ftimmung" beraus. Ueberall tommt bie
innere Hmbilbung ber Sarteicu unb bie
lebensunfähigen gerieben fich- -F.-

Die DraftanDenlifte ber am 3. Dfto»
ber beginnenben £>erbftfeffion ber eibgen.
9täte roeift nicht roeniger als 87 3tum=
mern auf, rooüon 45 Sortagen ber De»
parlemente, 30 Stationen unb Softulate
urtb 12 3nterpeïïationen finb. Unter an»
Derm roirb über bie Saaoperfrage be=

raten roerDen, rooran fid) bas 3Ibïommen
über bie (benfergone febtiefeen roirb. Dann
barren Sortagen über bie nationale ©r=
giebung ber 3ugenb ber ©rlebigung; fer»
ner über bie ©ntroäfferung ber 9?eu?g»

ebene bes Kantons Uri, über bas reoi»
bkrte Urheberrecht, bas üotteriegefeb,
Das reoibierte Sunbesftrafredjt, bie
Kriegsmobilmacbungsf.often 1917/18, bie
Dabafbefteuerung, bie iteoifion bes. 311»

ïoboïroefens, Die porläufige 3lbänberung
Des 3olItarifs, bie ©infubrbefdgräntun»
gen, Die SIrbeitstonfereng dou SBafbing»
ton, Die Seteiligung bes Suttbes an ber
Serroertung ber ©ifenerge im Sridtale,
bie Sogialoerficberung, bas ©Iettrifigie»
rungsprogramm ber Sunbesbabnen unb
bas neue Delegrapben» unb Delepfjon»
oertebrsneb. Statt fiebt, ben eibg. Sä»
ten roartet ein potlgerütteltes Stab
3Irbeit. —

Die feinergeit an bie öfterreidjifdje Se»
pubfif oon ber Sdjroeig Dorgefeboffeneu
25 Siillioneit fronten für fiebensmittel»
lieferungen fdjeinen oertoren gu fein.
SSenigftens ftettt ber Sunbesrat ben
eibg. Säten ben Sntrag, auf geroiffe
Südgablungsgarautien 311 nergiebten,
roenn bie anberit Staaten eine gleiche

Gattung gegenüber Defterreid) beobacb»
ten unb roenn bannt bie SBicberaufrich»
tung Defterreicbs befdjfeunigt roerbe. Der
ermähnte KreDit rourbe oor girta 3ab=
resfrift auf Seranlaffung oerfdjiebener
Sötterbunbsftaaten, namentlich ©ng=
lanbs, erteilt. —

Das eibg. 233afferroirtfd).aftsamt be=
rechnet bie gefamten oerfügbaren 2Baf=
[erfräfte auf runb 4 Stiflionen P. S,
füitfgebnftünbig. 3tm 1. 3anuar 1914
roaren baoon etroa 500,000 ober 12"/o
»erfügbar, [either finb roeitere 300,000
P.S. ober 7,5o/o ausgebaut roorben. 3lm
1. 3anuar 1921 ftanben fomit immer
noch 3,200,000 P. S. 3m- Serfiigung. 3m
abgelaufenen 3abre rourben folgenbe
SBerte in Setrieb gefebt: ©gtisau, burd)
bie Sorboftfcbroeigerifbhen Sraftroerfe;
Sitom, burd) bie fd)roet3. Sunbesbabnen,
bas ioeibfeeroerf, burd) bie Stabt 3üridj
unb Slübteberg, burd) bie Sernifdjen
Uraftroerte. Die Setriebseröffnung ftetjt
in nädffter 3eit beoor für Sroc, burd) bie
Entreprises électriques Fribourgeoises.
©s roerben oorausficbtlid) folgen: 3tm=
fteg (S. S. S.) unb ilIofters=51ühIis
(Süitbnerifd)e Sraftroerle). Die 3at)t
ber Uongeffionsgefudje für 3Bafferîraft=
anlagen ift pon 37 im 3abre 1919 auf
26 im 3abre 1920 3urüdgegangen, roor»
aus beroorgebt, bafe es immer [djroerer
roirb, bie 2Baffer!räfte 3U finangieren. —

Sont 6. Sîai bis 25. 3uni 1922 roirb
in £aufanne bie erfte nationale 3XusfteI=
lung für angeroanbte 3unft ftattfinben.
Die 3tnmelbefrift für bie Stöbelgruppe
läuft am 30. September 1921 ab; bie»
fertige für bie anbern ©ruppen am 30.
S00ember 1921. Das ©eneralfefreta»
riat bes „Oeupre", Stace be ta ©a»
tf)ébrafe, £aufanne, oerfdjidt auf 3In=
fucheit bin bas 3tusfteltungsreglement. —.

f 51oïÎ Slügel,
gero. Seamter Des eibg. ©eniebureaus.

Unter gablreidjem Drauergeleite rourDe
am 1. September im SremgartenfrieD:»
bof Die irbifebe £»ülle eines ebfen Sten»
feben Der ©rbe übergeben, ber es ner»
Dient bat, bafg feiner hier erroäbnt roirb.
Ss ift Dies Sari Sflügel, geroc Seamter

f Sari Flügel.

Des eibg. Stilitärbepartements. Der
Serftorbene roar namentlich in Steifen
bieliger Sranïenïaffen, forote bes Ser»

ner Stännercbors eine betannte Serfön»
üdjteit.

©r rourDe geboren am 7. Stat 1869
unb genob feine 3ugenbergiebung im
bürgerlichen Snabenroaifenbaus in Sern.
3cact) feinem Scbulanstritt tarn er bei
©irarbet, Supferbruder, in bie £ebre,
3u feiner roeitern 3tusbilbung-fanb ber
geidptertfd) fehr oerantagte 3üngling 3tn=
ftellung in ber Stafd)inenfabrif fötues»
matt unb fpäter in ber eibg. 2Baffen=
fabrif. 3m 3abre 1894 rourbe er als
Seamter auf Das eibg. ©eniebureau ge»
roäblt. ©r ftanD fomit 3trta 32 3abre
in eibg. Dienften. ©in ijergleiben, bas
fi^ bei ihm einftellte, unb roeldfes burd)
ben aufreibenben Sureaubienft roäbrenb
Der 3riegs3eit rafdje fjortfcbdfte machte,
groang ihn anfangs biefes Sabres, um
feine Senfionierung eingutommen.

Seiner Familie roar er ftets ein treu»
beforgter Sater. 3teben feinen Serufs»
uno gamilienpflicbten fanb er immer
nod): 3eit, fid). Sbkm unb Sdfiönem gu
roibmen. So roar er über 20 3abt*e Sor»
ftanbsmitglteb ber tantonalen Giranten»
faffe, Settion StattenbDf=2BeibenbübI'.
©ine Summe dou 3trbeit Bat i\. tJliigel
roäbrenb biefen 3al)ren geleiftet. ©r
hatte fid) in feiner freien 3ett einer
Sache angenommen, roo es leine £or»
beeren gu Bolen gibt, fonbern roo ber
Dart! barin befteb't, übergeugt 31t fein,
für eine gute Sadfie geroirtt gu baben.
Sei -Rarl Erlüget gab es Bein ©rlabmen;
roas er einmal angefangen batte, lieb
er nicht mehr fallen. Ueberbies roar er
and) 3tftio=SängerDeteran bes Sertter
Stännercbors, roefd) lebterem er mitfieib
unb Seele angehörte, ©s febmergte itm
fehr, als feine ©efunbbeit ins 2Ban!en
!ant unb er feine SängertoIIegen mt'ffen
tnuf?te. Der .Serner Stännerdjor ehrte
feinen alten Kollegen mit einem erbeben»
ben Drauergefang.

Slit Star! fjlügel ift ein golbfauteres
$ßefen, bas febergeit bereit roar ©utes
gu tun, ein Staun plpte oiel 2Borte unb
ein aufrechter Sürger. dou uns ge»
gangen. W.

Die eibg. rneteorologifcbe 3entralan»
ftalt Itt 3üridj. foil erroeitert roerben, na»
mentlicb foil ber Stbnabmeapparat für
brabtlofe Delegrapbie auf ben Staub
ber 3eit gefebt roerben. ©in Sunbesbc»
fd)Iuh foil Sr. 32,000 beroilligen unb
eine bauernbe Urebiterböbung füp Der»
ntebrtes Serfonal oon Sr. 29,000. —

Der Sunbesrat bat befchloffen, au bie
©rridjtung eines Denfmats ber 2BeIt=
telegrapbenunion einen Seitrag uon Sr.
70,000 gu beroilligen. Sefanntlicb ift bie
©rricbturtg Des Denfmals fchon eine oor
oem Ärieg Befdgioffene Sadge unb roirb
in Sern, als Dem Sib ber Delegra»
pbenunion gu ftel;en ïommett. 3tls Staub»
ort ift Der £»el»etiaplab, jenfeits ber
3ird)eufelDbrüde, oorgefeben. —

Sont 21. September bis 2. Dftobcr
roirb ber |>eU'sarmee=©eneraI Sootf),
ein SoI>n bes Segrünoers, im ,3Iuto»
mobil eine Dour burd) bie Sdjroeig
machen, um Die Stationen in unfern
StöDten unb Dörfern 3U befiebtigen. Der
©eneral foil roäbrenb feines 3tufeutbal»
tes in unferem £anbe nicht roeniger als
58 ïteben Balten, teitroeife auf offenen
Stäben oom 3Bagen aus. -
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Die alte, fast intakt gebliebene so-
zialdemokratische Partei hat unterdessen
auf ihrem Luzernerparteitag dem Schau-
spiel mit einiger Schadenfreude zuge-
sehen, Sie hoffte schon, die baslerische
Sezession wieder auf geradem Wege in
die eigenen Reihen zurückkehren zu sehen.
Die Hoffnung trog, aber es bleibt
wenigstens die Einsicht, daß Zersplit-
terung die Folge der Jndisziplin sein

wird, solange es Parteipolitik gibt.
Der Luzernerparteitag befaßte sich mit

dem Beitritt zur Wiener Arbeitsgemein-
schaft. Wenn wir dem Worte des wich-
tigsten Oppositionsredners, Marbach-
Bern, glauben können, so ist diese Ar-
beitsgemeinschaft nicht revolutionär, hat
sie doch sogar die Frage der Landes-
Verteidigung unentschieden gelassen. Daß
die Partei aber einer solchen Gemein-
schaft beitrat, beweist, wie tief der Gra-
den zwischen ihr und Moskau ist. Die
Trennung entspricht einfach den wirt-
schriftlichen Tatsachen: Der ganze west-
liche Sozialismus kehrt zur alten Auf-
fassung zurück, daß seine Ziele nicht durch
Zerstörung des Produktionsapparates
erreicht werden können. Die Minderheit,
die grundsätzlich an der Notwendigkeit
der Zerstörung festhält, sieht nicht, daß
Kn Nußland dieser Prozeß auf dem Wege
war, bei uns aber nicht, indem der Krieg
das Gesellschaftsgefüge in weit stärkeren.
Zustande zurückgelassen hatte: bei uns
gab es überhaupt keine eigentliche Er-
schütterung.

Die Entwicklung der Dinge führt
augenscheinlich aus der „Ausnahmegesetz-
stimmung" heraus. Ueberall kommt die
innere Umbildung der Parteien und die
lebensunfähigen zersetzen sich. -O-

Die Traktandenliste der am 3. Okto-
ber beginnenden Herbstsession der eidgen.
Räte weist nicht weniger als 87 Num-
mern auf, wovon 45 Vorlagen der De-
parlemente, 3V Motionen und Postulate
und 12 Interpellationen sind. Unter an-
derm wird über die Savoyerfrage be-
raten werden, woran sich das Abkommen
über die Genferzone schließen wird. Dann
harren Vorlagen über die nationale Er-
ziehung der Jugend der Erledigung: fer-
ner über die Entwässerung der Neuß-
ebene des Kantons Uri, über das revi-
dierte Urheberrecht, das Lotteriegesetz,
das revidierte Bundesstrafrecht, die
Kriegsmobilmachungskosten 1917/13, die
Tabakbesteuerung, die Revision des Al-
koholwesens, die vorläufige Abänderung
des Zolltarifs, die Einfuhrbeschränkun-
gen, die Arbeitskonferenz von Washing-
ton, die Beteiligung des Bundes an der
Verwertung der Eisenerze im Fricktale,
die Sozialversicherung, das Elektrifizie-
rungsprogramm der Bundesbahnen und
das neue Telegraphen- und Telephon-
Verkehrsnetz. Man sieht, den eidg. Nä-
ten wartet ein vollgerütteltes Maß
Arbeit. ^

Die seinerzeit an die österreichische Re-
publik von der Schweiz vorgeschossenen
25 Millionen Franken für Lebensmittel-
lieferungen scheinen verloren zu sein.
Wenigstens stellt der Bundesrat den
eidg. Räten den Antrag, auf gewisse
Rückzahlungsgarantien zu verzichten,
wenn die andern Staaten eine gleiche

Haltung gegenüber Oesterreich beobach-
ten und wenn damit die Wiederaufrich-
tung Oesterreichs beschleunigt werde. Der
erwähnte Kredit wurde vor zirka Iah-
resfrist auf Veranlassung verschiedener
Völkerbundsstaaten, namentlich Eng-
lands, erteilt. —

Das eidg. Wasserwirtschaftsamt be-
rechnet die gesamten verfügbaren Was-
serkräfte auf rund 4 Millionen p. 3,
fünfzehnstündig. Am 1. Januar 1914
waren davon etwa 500,990 oder 12°/»
verfügbar, seither sind weitere 300,000
0.8. oder 7,5°/» ausgebaut worden. Am
1. Januar 1921 standen somit immer
noch 3,200,000 8. zur Verfügung. Im
abgelaufenen Jahre wurden folgende
Werke in Betrieb gesetzt: Eglisau, durch
die Nordostschweizerischen Kraftwerke:
Ritom, durch die schweiz. Bundesbahnen,
das Heidseewerk, durch die Stadt Zürich
und Mühleberg, durch die Bernischen
Kraftwerke. Die Betriebseröffnung steht
in nächster Zeit bevor für Broc, durch die
LotrepiNes àctngues LribourZeoises.
Es werden voraussichtlich folgen: Am-
steg (S. V. B.) und Klosters-Küblis
lBündnerische Kraftwerke). Die Zahl
der Konzessionsgesuche für Wasserkraft-
anlagen ist von 37 im Jahre 1919 auf
26 im Jahre 1920 zurückgegangen, wor-
aus hervorgeht, daß 'es immer schwerer
wird, die Wasserkräfte zu finanzieren. —

Vom 6. Mai bis 25. Juni 1922 wird
in Lausanne die erste nationale Ausstel-
lung für angewandte Kunst stattfinden.
Die Anmeldefrist für die Möbelgruppe
läuft am 30. September 1921 ab: die-
ienige für die andern Gruppen am 30.
November 1921. Das Eeneralsekreta-
riat des „Oeuvre", Place de la Ca-
thödrale, Lausanne, verschickt auf An-
suchen hin das Ausstellungsreglement. —

f Karl Flügel,
gew. Beamter des eidg. Geniebureaus.

Unter zahlreichem Trauergeleite wurde
am 1. September im Bremgartensried-
Hof die irdische Hülle eines edlen Men-
scheu der Erde übergeben, der es ver-
dient hat, daß seiner hier erwähnt wird.
Es ist dies Karl Flügel, gew. Beamter

f Karl Flügel.

des eidg. Militärdepartements. Der
Verstorbene war namentlich in Kreisen
hiesiger Krankenkassen, sowie des Ber-

ner Männerchors eine bekannte Person-
lichkeit.

Er wurde geboren am 7. Mai. 1869
und genoß seine Jugenderziehung im
bürgerlichen Knabenwaisenhaus in Bern.
Nach seinem Schulaustritt kam er bei
Girardet, Kupferdrucker, in die Lehre.
Zu seiner weitern Ausbildung chand der
zeichnerisch sehr veranlagte Jüngling An-
stellung in der Maschinenfabrik Mues-
matt und später in der eidg. Waffen-
fabrik. Im Jahre 1894 wurde er als
Beamter auf das eidg. Geniebureau ge-
wählt. Er stand somit zirka 32 Jahre
in eidg. Diensten. Ein Herzleiden, das
sich bei ihm einstellte, und welches durch
den aufreibenden Bureaudienst während
der Kriegszeit rasche Fortschritte machte,
zwang ihn anfangs dieses Jahres, um
seine Pensionierung einzukommen.

Seiner Familie war er stets ein treu-
besorgter Vater. Neben seinen Berufs-
und Familienpflichten fand er immer
noch Zeit, sich Edlem und Schönem zu
widmen. So war er über 20 Jahre Vor-
standsmitglied der kantonalen Kranken-
kasse, Sektion Mattenhof-Weißenbühl.
Eine Summe von Arbeit hat K. Flügel
während diesen Jahren geleistet. Er
hatte sich in seiner freien Zeit einer
Sache angenommen, wo es keine Lor-
beeren zu holen gibt, sondern wo der
Dank darin besteht, überzeugt zu sein,
für eine gute Sache gewirkt zu haben.
Bei Karl Flügel gab es kein Erlahmen:
was er einmal angefangen hatte, ließ
er nicht mehr fallen. Ueberdies war er
auch Aktiv-Sängerveteran des Berner
Männerchors, welch letzterem er mit Leib
und Seele angehörte. Es schmerzte ihn
sehr, als seine Gesundheit ins Wanken
kam und er seine Sängerkollegen missen
mußte. Der Berner Männerchor ehrte
seinen alten Kollegen mit einem erheben-
den Trauergesang.

Mit Karl Flügel ist ein goldlauteres
Wesen, das jederzeit bereit war Gutes
zu tun, ein Mann ohne viel Worte und
ein aufrechter Bürger, von uns ge-
gangen. V.

Die eidg. meteorologische Zentralan-
stalt in Zürich soll erweitert werden, na-
mentlich soll der Abnahmeapparat für
drahtlose Télégraphié auf den Stand
der Zeit gesetzt werden. Ein Bundesbe-
schkuß soll Fr. 32,000 bewilligen und
eine dauernde Krediterhöhung für: ver-
mehrtes Personal von Fr. 29,000. —

Der Bundesrat hat beschlossen, an die
Errichtung eines Denkmals der Welt-
telegraphenunion einen Beitrag von Fr.
70,000 zu bewilligen. Bekanntlich ist die
Errichtung des Denkmals schon eine vor
oem Krieg beschlossene Sache und wird
in Bern, als dem Sitz der Telegra-
phenunion zu stehen kommen. Als Stand-
ort ist der Helvetiaplatz, jenseits der
Kirchenfeldbrücke, vorgesehen. —

Vom 21. September bis 2. Oktober
wird der Heilsarmee-General Booth,
ein Sohn des Begründers, im .Auto-
mobil eine Tour durch die Schweiz
machen, um die Stationen in unsern
Städten und Dörfern zu besichtigen. Der
General soll während seines Aufenthal-
tes in unserem Lande nicht weniger als
58 Reden halten, teilweise auf offenen
Plätzen vom Wagen aus. ^
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Sotfdjaft unD Sorlage für bas neue
eiDg. Sefofbungsgefeß finb fertig erftetlt
unb foTIen im Öftober ober Degember
ben eibg. SMten gugefteltt roerben. —'

Die fdjweigerifcben Sieb3uebtoerbänbe
batten anfangs biefes Sabres feefdjloffen,
bi-e internationale Slusftellung für SJtildj»
tDtrtfdjaft in Suenos Stires mit 26 Stüd
Scbweigeroieb 3U beftfjicfen. Die Rübe
burften aber- infolge einer im Staate
Saô Saulo ausgebrotbenen STinberpeft
in Suenos Stires nicht ausgefd)ifft wer»
ben unb belogen eine Quarantäne auf
einer Snfel im R>afen Santos. Silber aucb
als bie Sd)ub3êit oorüber mar, würben
bie Sdjweigerfübe itid)t an bie STusftel»
lung gugetaffen unb bie Rommiffion
fdjwe'g. Siebgucbtoerbänbe oertaufte bas
SIusfte(IungsoieE), bas fid) ingtoifdjen um
11 Rälber oermebrt butte, au bie bra»
fiTianifdfe Regierung. Slus ben Sftittef»
hingen in ber greffe ift Ieiber nidj-t ge»
nau erfidijtliiä), warum untere Rübe mit
ibren ftroßenben (Eutern nirbt an bie
Slusftellung 3ugelaffen tourben. —

Die drmeuinfpeftorenfonfereng 23errt=
SRitteltanb bat in einer Sîefolution bie
Sebörbeu er)ud)t, gur Sefämpfung ber
Slrbeitslofigteit ihr SRöglidjftes gur Sir»
beitsbefdjaffung gu tun, toeif baburdj am
ebefteu bie ©efabr ber Siotwenbigteit
einer Sermebrung ber Slrmeuanftalten
abgeuienbet werben fann. —

(Eine auslänbifdje SBunberbottorin in
Snterlafen, bie eine befonbere Sftetbobe
ber „©biropratic" in Slnwenbung bradjte
unb mit einem amertfanifdjen Dottor»
titet renommierte, tourbe auf ©rttnb bes
bernifdjen SJÎebiginalgefetges mit Sr. 80
gebübt. Der Rutauf, ben fie bereits bat,
wirb baburçb nicht gebämmt, im ©egcn»
teil toirb fie mit beut 2Rärtx)rer»SRäu=
tetdjen ibre Runbfame wefentlidj an»
gieben. èier hilft nur eines: âinaus
mit fohbem ©ewädjs. —

Unter ben ôiibnern bes ©eflügel»
güdjters SRofimann in Doßifon bei Siel
toar eine ©piDemie ausgebrodjen, ber in
turger Reit bunbert loertoolle Staffen»
biibner gum Öpfer fielen. ©rft f)tefe es,
bas ©eflügel fei ibm oergiftet toorben.
Die tierärgtticbe Unterfudjung bat aber
bann ergeben, baß bie frjiibner burcb
italienifdje Smporiware angeftedt wor»
ben toaren. —

t Stuft Saite g gee,

getoefener fPoftbeamter.
SIm 6. Sluguft ift ein SRann 3ur

ewigen Stube beimgegangen, ber es

roobl oerbient, baß ibm titer ein !ur=
ger Stadjruf geioibmet toerbe. ©ruft
Sabegger ift am 4. Sanuar 1888 ge=
boren toorben. (Er oerlebte feine Su»
genb in Sern, befudjte bas freie ©pm=
nafium in Sern unb bie ^anbetsfdjule-
in Steuenburg unb trat mit 16 Sab»
ren als flebrling in ben Softbienft. ©r
batte bas ©lud, in feinem Rebrmeifter
in totalben einen SRann gu finben, ber

beut SBefen feines jungen Rebrlimgs oer»
ftänbnisooil begegnete, fo baß fid) ©ruft
Sabegger halb toie gu Saufe fühlen

t ©ntft Sabegger.

tonnte. Stach bern gweiten ©ramen fin»
ben mir ibn in Saufanne unb bann als
gewählten Sofibeamten bei ber fd)toei,g.
Softagentur in Domoboffola. Siad) Sem
guriidgetebrt, nüßte er einen balbjäb»
rigen Urlaub, um in Ronbon feine
Renntuiffe ber englifdjen Sprache 3U oer»
oolltommnen. Sierauf tourbe er wäb-
renb oerfdjiebener Sommer beim Soft»
amt Snterlafen oerœenbet, too ibm feine
Spracbfenntniffe trefflid) guftatten ta»
men. Son Sern aus Beforgte er gud)
toäbrenb einigen Rabren ben Sabnpoft»
bienft. 3m Softbeamtenoerbanb fpielte
er früb eine fübrenbe Stolle. Drob eines
Stierenleibens, bas ibn uns fo früb ent»
rib, gab ,er fid): willig bin, als SRit»
glieb bes Seftions» unb bes Rentrai»
oorftanbes ber Sache feiner Rollegen
3u bienen. SSie oft toirïte fein abgc»
Hartes SBefen, feine oft mit töfthdjem
foumor burdjwirtte Stebe berubigenb unb
tlärenb im teibenfdjaftlidjen loin uttb
Rier ber Distuffion.

Die lebten 3abre feiner poftalifdjen
Dätigteit toar er ber Rreispoftbireïtion
gugeteilt, too er troß feiner abnehmen»
ben Rräfte mit oorbilbliiber ©etoiffen»
baftigfeit bie Deueruttgsgulagen beforgte.
3n ben lebten 3abren mußte er oerfibie»
beite SRale um Rranfbeitsurlaub naçb»
fudfen, um im Süben Teilung unb Star»
fung gu fucben. Stuf 1. SRärg bes lebten
Sabres fudjie er um ©ntlaffung aus bem
Softbienft nad). Seither führte er ein
Heines ©efdjäft, bas ihm erlaubte, mehr
als Bisher Stüdfisbt auf fein Reiben gu
nehmen. Doch nur ïurge fÇrift toar
ihm befdjieben. Diefen Sommer oer»
fdjliminerie fid) fein Reiben 3ufebenbs,
bis oor einem SRonat ein fanfter Dob
ihn erlöfte.

Situ 9. Stuguft oereinigte fid) in ber
Saulusürcbe eine große RabI oon
Sreunbeit, ehemaligen Sorgefebten unb
Rollegen, um ©ruft |>abegger bie Telgte

©bre gu erroeifen. £err Sfarrer Sfifter
geidjnete mit trefflidjen SBorten ben
Rebettstoeg bes Raiibool'fenbeten. Die
©efangsfettion ber Softbeamten fang er»
bebenbe ©rabgefänge. 3Bir aber, bie
betn Serftorbenen näher ffanbett, haben

in ihm einen lieben Oheunb oerloren oon
einer Selbftlofigteit, ©üte unb ©roß»
gügigfeit, toie fie nur wenigen befdjieben
finb. 2ßir fibäßten an ihm feine ©oben
bes Berßens unb bes ©eiftes, fein unab»
bängiges Urteil, bie umfaffenbe Sit»
bnng, feine hohe ©efinnung unb bas
œeife Serftänbnis, mit bem er fetbft fei»
neu Sßiberfaibcrn gereibt gu toerben
fudfte. SIIs hätte er feinen frühen R»eim=

gang oorausgeabnt, fdjiett er ftets mit
fid) felbft im Steinen gu fein, fo Daß feïbjî
ber Dob ihn niibt fdbreden tonnte. 3Jîit
ergebungsooHem Räd)eln beruhigte er
feine dngebörigen unb greunbe über
feinen Ruftanb. Ru früh ift er babin»
gegangen, ber uns fo oiel hätte geben
föntteit, to-enn ihm ein gefuitber Rörper
erlaubt hätte, bem Didjlen unb Singen
tebenbigen Slusbrud 3U oerleiben, bas in
ihm lebte. C. S.

Die biesjäbrige Settagstotlette in ben
bernifeben Rirdjen foil bem Snitiatiofo»
mitee für Die ©rriibtung eines Slrbeits»
beims für anftaltsentlaffene, fdjtoad)fin»
nige SRäDtben oertoenbet werben. 3n
bem ifteim würben etwa 30 SRäbtben Uu=
tertunft finben, bie ben gefamten Sans»
halt nebft ber Searbeitung oon ©arten»
unb Sflanglanb 3U beforgen hätten. SIIs
inbuftrielle öausarbett tonnten einfache
Stridarbeiten eingeführt werben. Das
Snitiatioiomitee mit Sforrer Rötfdier an
ber Spiße hofft im Schlöffe Rönig,
Das oon ben Staatsbebörben 3U einem
billigen Ritts gur Serfüguitg geftellt
wirb, bas SIrbeitäbeim auf 1. Slpritl924
eröffnen gu tonnen. Stadj genauen Se»
reebnungen waren für bie erften 9Infd)af=
fungen immerhin girta f^r. 36,000 nötig,
für Den jährlichen Setrieb ein Rufd)iiß
oon minbeftens fïr. 15,000. Ru biefern
neuen Riebesmerf fol Die Settagstol»
leite Den erften feften ©rnnbftod bit»
ben. —

Die tantonalbemifcbe Staatsredjuung
Des Sabres 1920 fibließt bei §r.
52,993,208.90 ©innabmen unb gt.
56,321,543.01 mit einem Stusgabenüber»
fdjuß bon 3fr. 3,328,334.11 ab, gegen»
über einem bubgetierten folgen oon Sr.
15,533,252.—. Die Sietbnungsablage
ftellt fid [omit tatfädflidi um runb 12
SJtillionen beffer, als angenommen
würbe. Das reine Staatsoermögen but
im Setriebsjabr feine Seränberung er»
fahren; es beträgt am SInfang unb am
'©übe bes Sabres Sr- 52,651,242.54, wo»
bei SIftioen unb Saffioeu in glcidjer
SBeife um Sr. 51,598,614.18 geftiegen
finb. STus ber Skdjmung felbft werben
namentlidj' folgenbe Suntte intereffteren:
Der ©rtrag ber bireften Steuern über»
fdjrilt ben Soranfdjlag um niibt weniger
als Sr. 14,662,830.15. Die ©rbfebafts»
unb Sdjentungsfteuer braible863,597.12
Sranten ein. 3m gangen beträgt bie
Summe Der SKebreinnabuten Sranten
20,252,223.83, Denen ffch SKinberaus»
gaben inn Setrage oon Sr. 187,138.08
gugefetlen, wäbrenD bie SJîebrausgaben
aus unoorbergefebeuen Soften für Das
Strmenwefen, Das ©efunbbeitswefen, bie
Ranbwirtfdjaft unb bas 33auwefen Sr.
7,387,338.09 ausmachen. — Der Soften
SIrbeitslofenfürforge, für weldjen ein
Rrebit oon Sr. 500,000 oorgefeben war,
bat fid) ohne Die Sunbes» unb bie @e
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Botschaft und Vorlage für das neue
eidg. Besoldungsgesetz sind fertig erstellt
und sollen im Oktober oder Dezember
den eidg. Räten zugestellt werden. —

Die schweizerischen Viehzuchtverbände
hatten anfangs dieses Jahres beschlossen,
die internationale Ausstellung für Milch-
wirtschaft in Buenos Aires mit 26 Stück
Schweizervieh zu beschicken. Die Kühe
durften aber infolge einer im Staate
Saô Paulo ausgebrochenen Rinderpest
in Buenos Aires nicht ausgeschifft wer-
den und bezogen eine Quarantäne auf
einer Insel im Hafen Santos. Aber auch
als die Schutzzeit vorüber war, wurden
die Schweizerkühe nicht an die Ausfiel-
lung zugelassen und die Kommission
schweiz. Viehzuchtverbände verkaufte das
Ausstellungsvieh, das sich inzwischen um
11 Kälber vermehrt hatte, an die bra-
silianische Regierung. Aus den Mittet-
langen in der Presse ist leider nicht ge-
nau ersichtlich, warum unsere Kühe mit
ihren strotzenden Eutern nicht an die
Ausstellung zugelassen wurden. —

Die Armeuinspektorenkonferenz Bern-
Mittelland hat in einer Resolution die
Behörden ersucht, zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit ihr Möglichstes zur Ar-
beitsbeschaffung zu tun, weil dadurch am
ehesten die Gefahr der Notwendigkeit
einer Vermehrung der Armenanstalten
abgewendet werden kann. —

Eine ausländische Wunderdoktorin in
Jnterlaken, die eine besondere Methode
der „Chiropratic" in Anwendung brachte
und mit einem amerikanischen Doktor-
titel renommierte, wurde auf Grund des
bernischen Medizinalgesetzes mit Fr. 30
gebüßt. Der Zulauf, den sie bereits hat,
wird dadurch nicht gedämmt, im Gegen-
teil wird sie mit dem Märtyrer-Män-
telchen ihre Kundsame wesentlich an-
ziehen. Hier hilft nur eines: Hinaus
mit solchem Gewächs. —

Unter den Hühnern des Geflügel-
Züchters Mosimann in Dotzikon bei Viel
war eine Epidemie ausgebrochen, der in
kurzer Zeit hundert wertvolle Rassen-
Hühner zum Opfer fielen. Erst hieß es,
das Geflügel sei ihm vergiftet worden.
Die tierärztliche Untersuchung hat aber
dann ergeben, daß die Hühner durch
italienische Importware angesteckt wor-
den waren. —

f Ernst Habegger,
gewesener Postbeamter.

Am 6. August ist ein Mann zur
ewigen Ruhe heimgegangen, der es

wohl verdient, daß ihm hier ein kur-
zer Nachruf gewidmet werde. Ernst
Habegger ist am 4. Januar 1838 ge-
boren worden. Er verlebte seine Ju-
gend in Bern, besuchte das freie Eym-
nasium in Bern und die Handelsschuld
in Neuenburg und trat mit 16 Iah-
ren als Lehrling in den Postdienst. Er
hatte das Glück, in seinem Lehrmeister
in Ätalden einen Mann zu finden, der

dem Wesen seines jungen Lehrlings ver-
ständnisvoll begegnete, so daß sich Ernst
Habegger bald wie zu Hause fühlen

h Ernst Habegger.

konnte. Nach dein zweiten Eramen fin-
den wir ihn in Lausanne und dann als
gewählten Postbeamten bei der schweiz.
Postagentur in Domodossola. Nach Bern
zurückgekehrt, nützte er einen halbjäh-
rigen Urlaub, um in London seine
Kenntnisse der englischen Sprache zu ver-
vollkommnen. Hierauf wurde er mäh-
rend verschiedener Sommer beim Post-
amt Jnterlaken verwendet, wo ihm seine
Sprachkenntnisse trefflich zustatten ka-
men. Von Bern aus besorgte er auch
während einigen Jahren den Bahnpost-
dienst. Im Postbeamtenverband spielte
er früh eine führende Rolle. Trotz eines
Nierenleidens, das ihn uns so früh ent-
ritz, gab .er sich, willig hin, als Mit-
glied des Sektions- und des Zentral-
Vorstandes der Sache seiner Kollegen
zu dienen. Wie oft wirkte sein abge-
klärtes Wesen, seine oft mit köstlichem
Humor durchwirkte Rede beruhigend und
klärend im leidenschaftlichen Hin und
Her der Diskussion.

Die letzten Jahre seiner postalischen
Tätigkeit war er der Kreispostdirektion
zugeteilt, wo er trotz seiner abnehmen-
den Kräfte mit vorbildlicher Gewissen-
haftigkeit die Teuerungszulagen besorgte.
In den letzten Jahren mutzte er verschie-
dene Male um Krankheitsurlaub nach-
suchen, um im Süden Heilung und Stär-
kung zu suchen. Auf 1. März des letzten
Jahres suchte er um Entlassung aus dem
Postdienst nach. Seither führte er ein
kleines Geschäft, das ihm erlaubte, mehr
als bisher Rücksicht aus sein Leiden zu
nehmen. Doch nur kurze Frist war
ihm beschieden. Diesen Sommer ver-
schlimmerte sich sein Leiden zusehends,
bis vor einem Monat ein sanfter Tod
ihn erlöste.

Am 9. August vereinigte sich in der
Pauluskirche eine große Zahl von
Freunden, ehemaligen Vorgesetzten und
Kollegen, um Ernst Habegger die letzte
Ehre zu erweisen. Herr Pfarrer Pfister
zeichnete mit trefflichen Worten den
Lebensweg des Frühvollendeten. Die
Gesangssektion der Postbeamten sang er-
hebende Grabgesänge. Wir aber, die
dem Verstorbenen näher standen, haben

in ihm einen lieben Freund verloren von
einer Selbstlosigkeit, Güte und Groß-
zügigkeit, wie sie nur wenigen beschieden
sind. Wir schätzten an ihm seine Gaben
des Herzens und des Geistes, sein unab-
hängiges Urteil, die umfassende Bil-
dung, seine hohe Gesinnung und das
weise Verständnis, mit dem er selbst sei-
nen Widersachern gerecht zu werden
suchte. AIs hätte er seinen frühen Heim-
gang vorausgeahnt, schien er stets mit
sich selbst im Reinen zu sein, so daß selbst
der Tod ihn nicht schrecken konnte. Mit
ergebungsvollem Lächeln beruhigte er
seine Angehörigen und Freunde über
seinen Zustand. Zu früh ist er dahin-
gegangen, der uns so viel hätte geben
können, wenn ihm ein gesunder Körper
erlaubt hätte, dem Dichten und Singen
lebendigen Ausdruck zu verleihen, das in
ihm lebte. <2. S.

Die diesjährige Bettagskollekte in den
bernischen Kirchen soll dem Jnitiativko-
mitee für die Errichtung eines Arbeits-
Heims für anstaltsentlassene, schwachsin-
nige Mädchen verwendet werden. In
dem Heim würden etwa 30 Mädchen Un-
terkunft finden, die den gesamten Haus-
halt nebst der Bearbeitung von Garten-
und Pflanzland zu besorgen hätten. Als
industrielle Hausarbeit könnten einfache
Strickarbeiten eingeführt werden. Das
Initiativkomitee mit Pfarrer Lötscher an
der Spitze hofft im Schlosse Köniz,
das von den Staatsbehörden zu einem
billigen Zins zur Verfügung gestellt
wird, das ArbeitÄheim auf 1. April 1924
eröffnen zu können. Nach genauen Be-
rechnungen waren für die ersten Anschaf-
fungen immerhin zirka Fr. 36,000 nötig,
für den jährlichen Betrieb ein Zuschuß
von mindestens Fr. 15,000. Zu diesem
neuen Liebeswerk soll die Bettagskol-
lekte den ersten festen Grundstock bil-
den. —

Die kantonalbernische Staatsrechnung
des Jahres 1920 schließt bei Fr.
52,993,203.90 Einnahmen und Fr.
56,321,543.01 mit einem Ausgabenüber-
schütz von Fr. 3,328,334.11 ab, gegen-
über einem budgetierten solchen von Fr.
15,533,252.—. Die Rechnungsablage
stellt sich somit tatsächlich um rund 12
Millionen besser, als angenommen
wurde. Das reine Staatsvermögen hat
im Betriebsjahr keine Veränderung er-
fahren; es beträgt am Anfang und am
Ende des Jahres Fr. 52,651,242.54, wo-
bei Aktiven und Passiven in gleicher
Weise um Fr. 51,598,614.13 gestiegen
sind. Aus der Rechnung selbst werden
namentlich folgende Punkte interessieren:
Der Ertrag der direkten Steuern über-
schritt den Voranschlag um nicht weniger
als Fr. 14,662,830.15. Die Erbschafts-
und Schenkungssteuer brachte863,597.12
Franken ein. Im ganzen beträgt die
Summe der Mehreinnahmen Franken
20,252,223.83. denen sich Minderaus-
gaben im Betrage von Fr. 187,133.08
zugesellen, während die Mehrausgaben
aus unvorhergesehenen Posten für das
Armenwesen, das Gesundheitswesen, die
Landwirtschaft und das Bauwesen Fr.
7,337,338.09 ausmachen. — Der Posten
Arbeitslosenfürsorge, für welchen ein
Kredit von Fr. 500,000 vorgesehen war,
hat sich ohne die Bundes- und die Ge-
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meinbefuhoerttkm auf jjfr. 1,347,057.43
erhöht. Dirette Ifnterftühungen an Ar«
heitstofe œurben tint (Betrage non 2fr.
215,419,32 ausgerichtet; an (Bauten gte.
810,170.15 unb an (ffiafferoerforgungeri
Sr. 202,178.65 Begabte. —

21 fs Kuriofum toirb aus ©Run ge«
melbef, baff in bie ©ebirgsinfanterie«
SHeîrutenfdjuIe sum Aetruten einrücEten,
non betten ber eine eine Sänge non 2
(CRetern unb ber anbere 1.95 SJiefer auf«
totes. — :

88 3abre alt ftarb in 2Borb lebte
SBodje alt SDlüllerrneifter (Rtetaus Kirtb«
1er, ein im ganzen (Bernerlanb betann«
ter uitb hochgeachteter Vertreter ber o'er«

gängenen (generation. —
HRitte Oftober toirb burdf bie fanto-

nale Atproirtfcbafts« unb Joausbateungs«
fdjule (Brteng ein Alprotetfcbaftslurs er»
öffnet. Oer Kurs ift für (Bauerrtföbne
ber Sergregionen unb für junge Slip»
tütete beftimmt. —

3rt (RiDau ftarb 76 3abre aft £>err
Sngenieur ©Barles SBolf, ein SRann,
ber fieb um bas Kuftanbefommen ber
(Bernifchen Krafttoerfe oerbient gemacht
bat. Antäfelieb ber ©itttoeibung bes
äRübfebergtoerfes erbiete er ein ©Brenge«
fcbenf. —

Das SEßett« unb (Eßeiberfcbieben in
Surgborf nabm lebten Sonntag trob
bem (Regenroetter einen fctjönen (Bertauf.
3abfrei(b fanben fidf aus ben brei (Per«
banbsgefellfdjaffen bie Schüben mit
ihren Tratten ein, unb toäbrenb ibre
(tRänner int .Stanb gu Surgborf nad)
ben Scheiben sielten, machten bie 2feft=
teifnebmerinnen einen (Eßagenausftug ins
Sommerhaus gum (Ribeteaffee nach ab
tem mäbrfcfiaftent (Brauch. 3m Stahl«
baus fanb abenbs bie .(Preisoerteitemg
ftatt. 3n ber öhftfdjeihc tourbe erfter:
SBütbricb älb, Pangitau; in ber Stieb«
fdjeibe: SR a ib ach ©ruft, Surgborf unb in
ben Kehr fetten: (Rötblisberger Albert,
fiangnau. —

(Rtemanb ffätte noch oor toenigen
3abren baran gu benfen gewagt, baff
in ber Umgebung oon (Bern einmal eine
(Ruberregatta ausgefoebten toürbe. Aber
bie moberne Dedjnit bat bas tertmög«
liebe möglich gemacht unb fo fanb bie
erfte (Regatta am Sonntag ben 28.
Auguft auf bem SBobfenfee ftatt, oeran«
ftateet oom fRotoingflub (Bern, beffen
Organifation in alten Seifen muftergüt«
tig war. Oer junge Seeffub batte fi<b

rafdj bie ootfe Spmpathie affer fport«
freubigen (Betner gugegogert, unb fo
gogen unb fuhren benn oorfebten Sonn«
tag belle Scharen nach- ben fdjönen ©e=
ftaben bes 2Bof)fenfees: bas (Rennen he«

gann morgens 9.30 unb enbete im Saufe
bes (Radjmittags mit fofg-enben (Refut«
taten:

Sierer 2)oteg be mer, SéButantg: ©grenpretg,
geftiftet bon ben Samen beg SRomingtluß (Bern :

1. ©eettuB pntcrîaten; 2. ©eetluß Sujern ; 3. SRo-

wingtluB Sentj 4. Union ÏRautique ffberbon;
5. ©eeîluB gürtcE). — Sierer Dutriggerg mit

©teuermann, ©enioren: SBanberpreig, geftiftet
bon g. SUEjanafiou & Sie., Sera. ©brenpreig,
geftiftet bom S5er!etjr§berein ber ©tabt Sern.
1. ©eettuB (Biet; 2. (RomingîtuB Saufattne. —
©tiff, Summen: @£jrenpret§, geftiftet bon ©.
©cbelhaaë, (Bent. 1. @eeflu6Sbun(§errmann®.);
2. Union Slautique Dberbon (grt| SRentba). —
Sierer |)oIe§ be mer, puntoren. ©brenpreig, ge»
fiiftet bon ben Samen beg (RowtngtluB (Bern.
1. ©eettuB Xhun ; 2. ©eetluB ttugern; 3. (Roming»
ttuB (Bern; 4. Union Sîautique ffberbon; 5- Sagler
(RuberttuB; 6. ©Dtottjurner (RnberttuB. — Vierer
3)oIe§ be mer, ©enioren. SSanberpreig, geftiftet
bon ber girata faifer & So., (Bern, unb ©bren-
pretë, geftiftet bon ben §erren SSe&r. Sßocbm!,
(Bern. 1. ©eettuB (Biet; 2. ©eettuB Sujern; 3.
©eettuB Qntertafen. — Siebter Dutriggerg, mit
©teuermann, gunioven. @brenprei§, geftiftet bon
ber St.»®. Stiocotat XoBïer, (Bern. 1. (RuberttuB
„(Reute" Sutern; 2. (RomingîtuB Saufanne. —
©tiff, ©enioren. Stjrenpreiê, geftiftet bom SSer»

teEjrêberein ber ©tabt Sern. 1. ©rapcppertluB
gürtete ((Boghurb (R.); 2. ©eettuB Shun (g.
©ibueiber). — (Bierer Dutriggerg, mit ©teuer»
mann, Junioren. ©Brenpreig, geftiftet bon-ber
girma §agter S(.«@. in (Bern 1. ©eettuB X^un;
2. ©eettuB güricte- — Siebter Dutriggerg, mit
©teuermann, ©enioren. SSanberpreig, geftiftet
bom Vertag „®er (Bunb", unb ©brenpretg, ge»
ftiftet bom §otetieroerein (Bern. 1. (RuberttuB
„(Reug" Sutern; 2. (RomingttuB Saufanne. —

Oer ungetreue ^auptbuchbatter ber
ftäötifcben Strabenbabnen, fRtd>arb Saf«
1er, ber 3?r. 30,000 unterfcb'Iug, be^og
eine 3abresbefofbung oon jjr. 10,620,
getnifj ét-n (gjnfommen, für bas man«
eher anöere froh unb banfbar geroefen
märe. 2lber, tote immer in foldjen tyäl«
ten, Salier toar eine flotte (Brfcbeinung,
ein liebenstDürbiger, gern gejebener <ge=

fellfchafter mit einem groben gteeunöes«
freis, ber .in geuttffer (Beziehung SRtt«
fdjulD an feinen 23erfeblungen trägt. —

3n ber Stabt Sern toarten noch' oiele
fiebrerinnen auf eine 2InfteIIung. Oas
roiffen auch btejenigen Kolleginnen, bie
SRümiet geheiratet haben, bie fieb in
guten Stellungen befinben. Oafe fie nun
nicht gugunften ihrer arbeitstofen Kol«
leginnen oom 2lmte gurüettreten, ift mit
ein 3ei<ben unferer rüdfiibtslöfen, maul«
ftarten aber (baraïterfaulen 3eit. —

Oa nicht alle Stabtpfarrer eine Stmts«
tuohnung haben, ber für eine 2B.obnung
ausgefebte (Betrag meft au niebrtg ift,
um anftänbig" gu toobnen, fo nehmen fie
an, bie Kirchenoermattung roerbe ..ein
(Einfehen haben unb für bie 3Jiebt'be=
brait finb, als irgenb ein Kanüift ober
nicht fo, unb fo fommt es, bah »tele
(Pfarrer gu Stabt unb Kanb oft ärmer
bran finb, als irgenb ein Kanglift ober
Orämter. ïCenn es fo roeteer geht, toirb
fichi halb niemanb meh'r für bas geift«
liehe 2Imt finben taffen, er fei benn oon
foaus aus ein reicher 3üngling. —

3um ®hbf bes Steuerhureaus ber
(Semeinbe (Bern tourbe oom ©emeinbe«
rat Stabtfaffier (Brügger getoähtt. (Run»
mehr toirb. bie lefetere Stelle gur 23e=

fetjung ausgefch^iehen: —
2ln ber (pfarrtoah'l oom 4. Septem«

ber an ber (Pautustinhe tourbe mit
auherorbentlid&em 91tehr ^err (Pfarrer
Karl 3rlet, gurgeit (Pfarrer in (Baben,
getoähtt. ©ein fogialtftifther ©egenfan«
bxlbat, Dr. ïCeibenrrtanit, htieb in grober
SRinberheit. —

Die (Bereinigung her bürgertichen
(Rethtsparteten her Stabt (Bern unter
hem (Borftb »on Dr. meh. (Dausroirth
haben hie (Errichtung eines eigenen (Par=

teifefretariates mit einer (Befolhung bes
3nhabers oon 2fr. 14,000 'befchtoffen. —

(Raäj: her „(Bernet fianbesgeitung"
fehlte fit has ;(Berner (Boteshaus bas
(Rethnungsjahr 1920/21 mit einem 23e=

triebshefigit oon runb j^r. 165,000 ab.
Die oon her ßeitung beabfichtigten (Per«
fonatrebuttionen follen bei hen 2lnge=
ftellten auf harten SPiherftanb ftofjen. —

(EBegen einem ©etbbiebftabl oon. Sr.
180 tourbe biefer Dage eine £>ocbftap=
terin oerhaftet, bie fidji als (Rfftftentin
ausgab. Die nachträglichen poltgei«
liehen ©rhehungen brauten gutage, bah
es hie (Perfon oerftanben hatte, einem
ihrer Piebhaher uath uttb nach: bie
Summe oon über 2fr. ,30,000 abguueh«
men. 3n (Bern gab fie ftlchi als oerfaffene
©hefrau aus unb oerftanb es, eine gange
2lngaht Herren 3U finangieteen Unter«
ftühungen gu oerantaffen. —

(Ruf ©nbe bes Sommerfemefters hat
iöerr (Pfarrer (Diartht äPerncr in
5traucljtl)al an unferer Xlrtäperfität gum
Pigentiateu Der ©heotogie summa cum
laude promoüiert. —

2tm 12. September mirb burdj bie
fiehrtingsïommifftou für ben faufmänni«
fchen (Beruf ber ©emeinbe (Bern eine
(Pertäuferinnenfchule errichtet. Der (Be«
fuch ber Sdjute ft für fiabentöfiter obtii«
gatorifdj:, Da laut (ßerorbnung pom 4.
3anuar 1921 her Pabentochterberuf betn
Pehrlingsgefeh unterftetet ift. —

Das ftäDtfche Arbeitsamt 23ern per«
mittette int OÎRonai Auguft 1921 603
Stetten. Die Kah'I ber Arbeitstofen
nimmt noch immer gu, hagegen haben
auh bie Arbeitsgelegenheiten für toeib«
liehe Arbetesträfte coteher etmas guge«
nommen. —

II® » Kklné CDroiilk «Hl« —aa
$)epbata=(öereijt. SRittwocb Ben 14. ©eptem»

Ber, nad)mittagg 3 Ubr, üeranftaltet her §epbata«
herein Sern (gufammenfeblug ber ©cbwerbört»
gen gu gegenfeittger @tü|e unb görberung) in
ber ©Ijortapede ber frang. Stircbe eine erftmalige
öffentliche SIBfeb » IteBung mit ©cbtoerljörigen,
fflinbern unb ©rwoebfenen. Sag 2l6feEjen beg
gefproebenen (ffiorteg bom ÏRunbe ift für ben
©cbloerbßrigen bag Befte (pilfgrnittel um ben
(Bertebr mit feiner Umwelt gu ermöglichen. Sie
görberung beg îlBfeb»Unterricbtg ift eine ber
§auptaufgaBen beg (Beteilig, unb, um ibnen @e»

legenbeit gu Bieten, burd) Sîugenfdjein fieb bon
ber (ÜBiibtigteit biefer (Beftre&ung gu üBergeugen,
labet gu ber (Beranftaltung böflieb ein

Ser Sorftanb beg §epbata»SBereing.

©tabttbeoter. — 3Bod)enfpietplon.
©onntag, 11. ©eptemBer :

(Racfjmittagg 21/2 ttbr: „giegeo".
SIBenbg: „SRa&ame Sutterflp".

SRontag, 12. ©eptemBer (216. A 2) :

„@tn unBefcbrieBeneg Statt", Suftfpiet bon
@. b. SBoIgogen.

Stengtag, 13. ©eptemBer (21B. C 2) :

„Sie (Berfcbwörung beg giegeo gu @enua",
Srauerfpiel bon griebrieb Oon ©dpHer.

SRittWocb. 14. ©eptemBer (21B. B 1) :

„Ser greifebüb", romantifebe Dper Bon ©.3R.
bon SBeBer.

Sonnergtag, 15. ©eptemBer (1. Soltgborfteltung) :

„Ser greifebüb".
greitag, 16. ©eptemBer (216. D 2):

„SWabame Sutterflp", Dper bon @. (gucini.
©amgtag, 17. ©eptemBer :

„Ser SBaffenfcbmieb bon St8orm§", Dper bon
2UBert Sor|ing.

Sonntag, 18. ©eptemBer beg Sug» unb Settageg
wegen gefdjloffen.
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memdesubvention auf Fr. 1,347,057.43
erhöht. Direkte Unterstützungen an Ar-
beitslose wurden im Betrage von Fr.
215,419.32 ausgerichtet,- an Bauten Fr.
310,170.15 und an Wasserversorgungen
Fr. 202,178.65 bezahlt. —

Als Kuriosum wird aus Thun ge-
meldet, daß in die Gebirgsinfanterie-
Rekrutenschule zwei Rekruten einrückten,
von denen der eine eine Länge von 2
Metern und der andere 1.95 Meter auf-
wies. — ' '

88 Jahre alt starb in Worb letzte
Woche alt Müllermeister Niklaus Kind-
ler, ein im ganzen Bernerland bekann-
ter und hochgeachteter Vertreter der ver-
gàngenen Generation. -rMitte Oktober wird durch die kanto-
nale Alpwirtschafts- und Haushaltungs-
schule Brienz ein Alpwirtschaftskurs er-
öffnet. Der Kurs ist für Bauernsöhne
der Bergregionen und für junge Alp-
Wirte bestimmt. —

In Nidau starb 76 Jahre alt Herr
Ingenieur Charles Wolf, ein Mann,
der sich um das Zustandekommen der
Bernischen Kraftwerke verdient gemacht
hat. Anläßlich der Einweihung des
Mühlebergwerkes erhielt er ein Ehrenge-
schenk. —

Das Wett- und Weiberschießen in
Burgdorf nahm letzten Sonntag trotz
dem Regenwetter einen schönen Verlauf.
Zahlreich fanden sich aus den drei Ver-
bandsgesellschaften die Schützen mit
ihren Frauen ein, und während ihre
Männer im .Stand zu Burgdorf nach
den Scheiben zielten, machten die Fest-
teilnehmerinnen einen Wagenausflug ins
Sommerhaus zum Nidelkaffee nach al-
tem währschaftem Brauch. Im Stadt-
Haus fand abends die .Preisverteilung
statt. In der Festscheibe wurde erster:
Wüthrich W., Langnau: in der Stich-
scheibe: Maibach Ernst, Burgdorf und in
den Kehrserien: Röthlisberger Albert,
Langnau. —

Niemand hätte noch vor wenigen
Jahren daran zu denken gewagt, daß
in der Umgebung von Bern einmal eine
Ruderregatta ausgefochten würde. Aber
die moderne Technik hat das Unmög-
liche möglich gemacht und so fand die
erste Regatta am Sonntag den 28.
August auf dem Wohlensee statt, veran-
staltet vom Rowingklub Bern, dessen
Organisation in allen Teilen mustergül-
tig war. Der junge Seeklub hatte sich

rasch die volle Sympathie aller sport-
freudigen Berner zugezogen, und so

zogen und fuhren denn vorletzten Sonn-
tag helle Scharen nach den schönen Ge-
staden des Wohlensees: das Rennen be-
gann morgens 9.30 und endete im Laufe
des Nachmittags mit folgenden Resul-
taten:

Vierer Doles de mer, Debutants: Ehrenpreis,
gestiftet von den Damen des Rowingklub Bern:
1. Seeklub Jnterlaken; 2. Seeklub Luzern; 3. Ro-
wingklub Bern; 4. Union Nautique Dverdon;
S. Seeklub Zürich. — Vierer Outriggers mit

Steuermann, Senioren: Wanderpreis, gestiftet
von I. Athanasiou 6: Cie., Bern. Ehrenpreis,
gestiftet vom Verkehrsverein der Stadt Bern.
1. Seeklub Viel; 2. Rowingklub Lausanne. —
Skiff, Junioren: Ehrenpreis, gestiftet von E
Schelhaas, Bern. 1. Seeklub Thun (Herrmann GZ
2. Union Nautique Dverdon (Fritz Mentha). —
Vierer Doles de mer, Junioren. Ehrenpreis, ge-
stiftet von den Damen des Rowingklub Bern.
1. Seeklub Thun - 2. Seeklub Luzern; 3. Rowing-
klub Bern; 4. Union Nautique Dverdon; 5. Basler
Ruderklub; 6. Solothurner Ruderklub. — Vierer
Doles de mer, Senioren. Wanderpreis, gestiftet
von der Firma Kaiser â Co., Bern, und Ehren-
preis, gestiftet von den Herren Gebr. Pochon.
Bern. 1. Seeklub Viel; 2. Seeklub Luzern; 3.
Seeklub Jnterlaken. — Achter Outriggers, mit
Steuermann, Junioren. Ehrenpreis, gestiftet von
der A.-G. Chocolat Tobler, Bern. 1. Ruderklub
„Reuß" Luzern; 2. Rowingklub Lausanne. —
Skiff, Senioren. Ehrenpreis, gestiftet vom Ver-
kehrsverein der Stadt Bern. 1. Graßhopperklub
Zürich (Bvßhard R.); 2. Seeklub Thun (I.
Schneider). — Vierer Outriggers, mit Steuer-
mann, Junioren. Ehrenpreis, gestiftet von-der
Firma Hasler A.-G. in Bern 1. Seeklub Thun;
2. Seeklub Zürich. — Achter Outriggers, mit
Steuermann, Senioren. Wanderpreis, gestiftet
vom Verlag „Der Bund", und Ehrenpreis, gc-
stiftet vom Hotelierverein Bern. 1. Ruderklub
„Reuß" Luzern; 2. Rowingklub Lausanne. —

Der ungetreue Hauptbuchhalter der
städtischen Straßenbahnen, Richard Hai-
ler, der Fr. 30,000 unterschlug, bezog
eine Jahresbesoldung von Fr. 10,620,
gewiß ein Einkommen, für das man-
cher andere froh und dankbar gewesen
wäre. Aber, wie immer in solchen Fäl-
len, Haller war eine flotte Erscheinung,
ein liebenswürdiger, gern gesehener Ge-
sellschafter mit einem großen Freundes-
kreis, der .in gewisser Beziehung Mit-
schuld an seinen Verfehlungen trägt. —

In der Stadt Bern warten noch viele
Lehrerinnen auf eine Anstellung. Das
wissen auch diejenigen Kolleginnen, die
Männer geheiratet haben, die sich in
guten Stellungen befinden. Daß sie nun
nicht zugunsten ihrer arbeitslosen Kol-
leginnen vom Amte zurücktreten, ist mit
ein Zeichen unserer rücksichtslosen, maul-
starken aber charakterfaulen Zeit. —

Da nicht alle Stadtpfarrer eine Amts-
wohnung haben, der für eine Wohnung
ausgesetzte Betrag meist zu niedrig ist,
um anständig zu wohnen, so nehmen sie
an, die Kirchenverwaltung werde ein
Einsehen Haben und für die Mehrbe-
dran sind, als irgend ein Kanzlist oder
nicht so, und so kommt es, daß viele
Pfarrer zu Stadt und Land oft ärmer
dran sind, als irgend ein Kanzlist oder
Trämler. Wenn es so weiter geht, wird
sich bald niemand mehr für das geist-
liche Amt finden lassen, er sei denn von
Haus aus ein reicher Jüngling. —

Zum Chef des Steuerbureaus der
Gemeinde Bern wurde vom Gemeinde-
rat Stadtkassier Brügger gewählt. Nun-
mehr wird die letztere Stelle zur Be-
setzung ausgeschrieben: —

An der Pfarrwahl vom 4. Septem-
ber an der Pauluskirche wurde mit
außerordentlichem Mehr Herr Pfarrer
Karl Jrlet, zurzeit Pfarrer in Baden,
gewählt. Sein sozialistischer Gegenkan-
didat, Dr. Weidenmann, blieb in großer
Minderheit. —

Die Vereinigung der bürgerlichen
Rechtsparteien der Stadt Bern unter
dem Vorsitz von Dr. med. Hauswirth
haben die Errichtung eines eigenen Par-

teisekretariates mit einer Besoldung des
Inhabers von Fr. 14,000 beschlossen. —

Nach der „Berner Landeszeitung"
schließt das Berner Volkshaus das
Rechnungsjahr 1920/21 mit einem Be-
triebsdiefizit von rund Fr. 165,000 ab.
Die von der Leitung beabsichtigten Per-
sonalreduktionen sollen bei den Ange-
stellten auf harten Widerstand stoßen. —

Wegen einem Eelddiebstahl von Fr.
130 wurde dieser Tage eine Hochstap-
lerin verhaftet, die sich als Assistentin
ausgab. Die nachträglichen Polizei-
lichen Erhebungen brachten zutage, daß
es die Person verstanden hatte, einem
ihrer Liebhaber nach und nach die
Summe von über Fr. 30,000 abzuneh-
men. In Bern gab sie sich als verlassene
Ehefrau aus und verstand es, eine ganze
Anzahl Herren zu finanziellen Unter-
stützungen zu veranlassen. —

Auf Ende des Sommersemesters hat
Herr Pfarrer Martin Werner in
Krauchthal an unserer Universität zum
Ligentiaten der Theologie summa cum
lauäe promoviert. —

Am 12. September wird durch die
Lehrlingskoinmission für den kaufmänni-
schen Beruf der Gemeinde Bern eine
Verkäuferinnenschule errichtet. Der Be-
such- der Schule ist für Ladentöchter oblii-
gatorisch, da laut Verordnung vom 4.
Januar 1921 der Ladentochterberuf dem
Lehrlingsgesetz unterstellt ist. —

Das städtische Arbeitsamt Bern ver-
mittelte im Monat August 1921 603
Stellen. Die Zahl der Arbeitslosen
nimmt noch immer zu, dagegen haben
auch die Arbeitsgelegenheiten für weib-
liche Arbeitskräfte wieder etwas zuge-
nommen. —

lis - Màè ctzwÄk

Ĥephata-Berein. Mittwoch den 44, Septem-
ber, nachmittags 3 Uhr, veranstaltet der Hephata-
Berein Bern (Zusammenschluß der Schwerhöri-
gen zu gegenseitiger Stütze und Förderung) in
der Chorkapelle der franz, Kirche eine erstmalige
öffentliche Abseh-Uebung mit Schwerhörigen,
Kindern und Erwachsenen, Das Absehen des
gesprochenen Wortes vom Munde ist für den
Schwerhörigen das beste Hilfsmittel um den
Verkehr mit seiner Umwelt zu ermöglichen. Die
Förderung des Abseh-Unterrichts ist eine der
Hauptaufgaben des Vereins, und, um ihnen Ge-
legenheit zu bieten, durch Augenschein sich von
der Wichtigkeit dieser Bestrebung zu überzeugen,
ladet zu der Veranstaltung höflich ein

Der Vorstand des Hephata-Vereins.

Stadttheater. - Wochenspielplan.
Sonntag, 11, September:

Nachmittags 2^/z Uhr: „Fiesco",
Abends: „Madame Butterfly".

Montag, 12, September (Ab, ä, 2) :

„Ein unbeschriebenes Blatt", Lustspiel von
E, v. Wolzogen.

Dienstag, 13, September (Ab. C 2) :

„Die Verschwörung des Fiesco zu Genua",
Trauerspiel von Friedrich von Schiller.

Mittwoch, 14, September (Ab. k 1) :

„Der Freischütz", romantische Oper von C.M.
von Weber.

Donnerstag, 1ö. September (1,Volksvorstellung):
„Der Freischütz".

Freitag, 16. September iAb, O 2):
„Madame Butterfly", Oper von G. Pucini.

Samstag, 17. September:
„Der Waffenschmied von Worms", Oper von
Albert Lortzing.

Sonntag, 18. September des Büß- und Bettages
wegen geschloffen.
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Sic ^obler^uöfteüung in 33ern.
(20. Sluguft bi? 23. DEtober 1921.)

(gortfej)ung.)
Nobler? Sanbfcljaften Bilben ein Stubium für

fic£). gn einer nid)t gu überblidenben 3af)I hängen
fie in ben Slu?ftellung?räumen. ®ie Sljunerfee«
unb @enferfeelanbfd)aften unb bie @ebirg?bilber,
bic -Sanbfd)aften au? bem Sßatti?, bem Steffin,
bem ©ngabin — fie ade tragen ben Stempel
Jgoblerfdjer Kunft aufgebrüdt; fie geigen in auf*
fieigenber Sinie ben SBeg, ben ber Künftler in
feinem ganzen Sctjaffen eingehalten ^at: bie
SC5irï£ic£)ïeit bnrd) bie tünftlerifcfie Ueberlegung
unb ©mpfinbung geElärt unb berltärt mit tnöglichft
PoHEommenen Mitteln wtebergugeben. ®a? bor»
nehmfte äRittel bleibt bem Sanbfdjafter immer
bie garbe. Nobler ftrebt Ejier mit bewunberung?«
wertem Können nach ber Harmonie al? bem
SRebium, ba? unmittelbar bie ©efühl?loerte einer
Sanbfd)aft auf ba? mcnfchüche ©emüt überträgt.
@? gelingen ihm, namentlich bei feinen Seetanb«
fdjaften, wunberbar übergeugenbe garbenftalen.
fbian bendfte bcit reinen gufammentlang feine?
S8lau unb ©elb ober gettbraun unb IgeHgrün in
ben 50ioutblanc«33ilbern ®ann aber and) bie

flthhthmifiernng biefer garbettaEïorbe bnrd) bie

Parallelität bon SBaffer unb SBolfenhimmel in
feiner rounberfcf)önen ©enferfeetanbfchaft bon
©hcjbre? au? gefehen (1908). — ®a? le|tgenannte
Söeifpiel erinnert un? an bie Satfache, bafj Jgobler
über ber garbe bie gorrn unb bie fRaumberteilung
nicht bernac£)läffigt. Seine Sanbfdjaften finb
bemuht „aufgebaut"; fie betonen ba? ©leichmaß
ber Seile (Sljunerfee mit §arber unb fRugen)
unb füllen ben 9îal)men in roohlburchbachter S5er«

teilung ber Sötaffe. SRirgenb? aber brängt fid)
bie „Kompofition" auf; nicht? ift in bie Statur
hineininterpretiert, mie bie? bie fRomantiter liebten,
gm ©egenteil, fjobler? 2anbfcf)aften finb eher
bereinfacfjt at?belaben; lein größerer Uitterfdjieb
al? gwifcljen einer Stäbli» ober SBöElin« unb einer
§obler»2anbfd)aft lägt fid) benEen. SBa? Nobler
erftrebt, ift ber innere SKeidjtum, ift ba§ SIu?brud?-
majitnum für eine einfache, elementare Statur«
empfinbung. ®iefe lägt fich gumeift nicht befinieren.
©in „Riefen in SBolEen" eine „gungfrau" in
weiße Stehet gehüllt, ein „®ent bu SKibi" im
©laft auffteigenber SRorgennebel — folche SSilbcr
BÄucl)en feine ©rläuterung, fie mieten unmittelbar
burd) ilfrevt einheitlichen Slu?brud?miHen. ,gobier?
@ebirg?bilber fprechen nicht gum menigften auch
burch ihre gornt eine einbringliche Sprache. Sie
finb mehr mit tünftterifchem gnftinft al? mit
geologifeijer Ueberlegung gebaut, aber fie fteljcn
feft unb fidfer ba, at? hätte bie Urfraft fie auf»
getürmt, gelfen um gelfen, SBlod um Slod.

Slber auch bie gbtjllc fehlt in. §obter? Sanb«
fegaften nicht. SSie er mit garter §anb fein
Sfubchen ober fein bltnnenpflüdenbe? SRäbri)en
malt, fo geicEjnet er auch fein gtieberbäumd)en
ober feinen Kirfcbbaitm ober Rußbaum, ein SBalb»
bad)bett mit braunen Kiefeln, auf beneit bie

Sounentringeln fpielen; nur Siebe unb Stnbadjt
' fönnen ba feinen pinfel geführt hd&ctt. SBa?
anber? tonnte ben Künftler beroegen, ein alte?
gliebergebüfch, umgeben bon nadtem, unfcl)ünem
Stangenmert, gu malen al? anbetenbeSSerehrung
ber Statur, bie groß ift in ihrer tleiuften Schöpfung!

§obler hat fich mit Eingebung auch beut Porträt
geroibmet. SSeim ©elbftbilbni?, bon 1881, ba? er
„®er Qornige" gubenannte, bemerten mir guerft
eine energifdfe SBcnbung gum eigenen Stil, nad)«
bem er bi?I)er mit ber SJicthobe ber alten Schute
fd)(ed)t unb recht fich abgemüht. @r fitcht bem
Sßorträt ©igeugepräge gu geben; mit martigen
Sinien, mit f'cl)arfer SlEgentuierung bon §ell unb
®unfel fteigert er ben ©hara£terau?brucE. @r geljt
mit fiarter ijaub auf ba? SBefentlicIje lo?, ohne fid)
um bie überlieferten begriffe boit Schön gu
tfimmern, ohne gu fd)ineic£)eln nach ber Slrt ber
„beliebten" sporträtiften. Seine gahlreid)cn ©elbft«
bilbntffe bieten für biefe @ntmid(ung?linie ein
prächtige? S5ergleicl)?material. ®ie 3lu?ftettitng
enthält ihrer gut gmet ®u|enb. ®ie gefjn au?
feinen legten Seben?jal)ren geigen ihn auch auf
ber Jgöhe be? Können?. ®ie gange güKe be?

inneren ©rieben? mährenb eine? 60jährigen
Ringen? um bie fjöchften Qiele ber ffiunft tommt
in biefen gerfurchten gügen gum Slu?brud; aber
auch rtne fülle, geruhige äbgetlärtheit, ber Slbglang
be? Semufjtfein?, jpp® erreicht gu haben. ®a?
Sporträt ©art Spitteier? liegt auf biefer Sinie.
Stepräfentatibe Sperfönlichfeiten liegen Jjobter be«

fonber? gut. SRatt fühlt bie fülle SBonne, mit
ber er bie breitfpurige Sperfönlid)!eit be? Spotigei«
Jommiffär? SSibert über bie au?brud?bolle be?

©enfer SBilblfauer? game? SPibert ober bie ein»
beutige Korpuleng bon ©eneral Söitle, bie elegante
SBürbe be? fjerrn Sß. SRufi«g)oung auf bie Seinmattb
baut. Slrd|iteftur be? feelifcheit Slu?brude? möchte
man $obler? S8itbni?tunft nennen. SBie fachtid)
ftreng, mit einigen wenigen marïanien Sogen»
linien (Schnurrbart, Scheitelßaar, Slugenbrauen)
unb Senlrechten üouftruiert er nicht ba? ©efiegt
bon Sunbe?rat Sadjenal, immer neu fid) ber»
fucJjeitb im Sluffinben be? SBefentlicEjen. Stehnlich
Bel)aubelt Nobler in feiner Spätgeit bie grauen«
bilbniffe. ®er rein portratiftifdje Sluftrag befriebigt
ign nicht, gm Sßilbni? ber gräuletn S8. (1896)
intereffiert ihn offenfichttich bie Umriglinie be?

grauenüopfe?, bie er mit einer Siebe unb Seifig«
feit Wiebergibt, bie bireft an SÖDtticelli erinnert,
gm SBilbni? feiner grau (1916) fommt nocl) ein«
mal bie Sprofillinie gu boiler ©eltung ; im übrigen
beborgugt er bie en face-Stetlung, wobei er ba?
Dbal be? ©efichte? gerne mit bunîeln, flächig
gemalter gaarfrone IjerborheBt. SPeirn charatter«
bollen SPotlporträt be? gräulein SR.(iller) tommt
bagu al? bebeutfame Slu?brud?fteigerung eine
Haltung, bie Wir al? fpegififch §oblerifc| einpfinben.
StetjnlicEie ©ffet'te gelingen ihm bei gewiffen grauen«
töpfeu, wie bei ber oft bariierten gtalienerin,
ber grangöfin unb ber Spanierin.

(Sdjlufj folgt.)

gm „Sleucn SBerner Safdjenbucl) auf
ba? galjr 1921" (26. galjrgang — bertegt Bei
K. g. ©rben, Stern, 320 S. brofcl)., gr. 5.—)
finben fid) aufjer bem obligaten gntjalte (S8ib«

liographie gur ©efchichte be? Kt?. Sern unb Serner
©hronit Stob 1919 bi? Ott. 1920) Beiträge, bie
nicht blof günftige §tftorifer, fonbern auch ««
Weitere?. Spublitum gu intereffieren bertnögen:
Ueber bie Seben?« unb S8eruf?ber£jältniffe eine?
bernifchen 2anbpfarrer? bor 100 ga!)ren geben
bie SBriefe be? g. g. S3ifc£)off, weilaub Seelforger
an ber Sent i. S. (1808 Bi? 1814), in SDtutteng
(1814 bi? 1820) unb SBafet (bt? 1830), boit benen
hier bie erfte §älfte abgebrudt ift, freunbltcfje
unb unterhaltliche Slu?tunft. (SPergl. Seftprobe
im §auptblatt S. 432.)

®ann geichnet Stettor Dr. SReper mit tlaren
Strichen ba? reiche Seben?wer£ feine? im SJtat
1920 berftorbenen Kollegeu Dr. Stub. gfcl)er, an
bem ba? @t)tnnafium einen tüchtigen Sehrer unb
bie Bernifd)e ©efchicht?« unb Siteraturforfchung
einen überau? fleißigen ©eleljrten unb fpubtigiften
berloren hat. gn einer grünblicpen, gut Belegten
Slrbeit geht fprof. Dr. @. S3ähler ben Spuren ber
Slug?burger gnterim?flüchtlingen au? ben Seiten
be? Kampfe? be? Suthertum? mit bent fpapfttum,
bie nach S3ern tarnen, nach- Unter beit glucpt«
lingen waren bie SJtü?tin au? Slug?Burg ba?
herborragenfte @efd)led)t. ®ie gamilie erlofçh
1821 mit bem betannten SRünfterprebiger ®abib
3Rü?lin. — )8on einer attangeftammten, aber
fd)on ©nbe be? 16. galji'hunbert? erlofchenen
SBerner gamilie, berer Bon Söllingen, weiß Sehrer
§an? SRorgenthaler gntereffante? gu Berichten.
®ie fjäupter biefe? junterlichen ©efchled)te? werben
in Urlunben aller Slrt al?Stat?herren, ©horherren,
Komture, Schultheißen, Stenner etc. genannt. —
Soon Kern fwnöelt in frangöfifd)er Sprache ab
über ba? grauenllofter i3etti?wil bei Surgborf.
©ablief) enthält ber Slanb noch bie gortfcgmtg
ber Seben?erinnerungen Karl Subwig Stettier?
unb gwar bie an? bem gal)re 1800. ®iefe?
SOtemoirenmerE ift wegen ber greiinütigleit feine?
SSerfaffer?, ber auch bie loctercn güge feine?
©rieben? nicht berfctjweigt unb babei reiht intime
©tnblide in bie tnoralifchen Sßerhältniffe fetner
Seit bietet, wertbolt. ©ine gufammenhängenbe
$ubli£ation be? gangen Söerfe? empfiehlt fiel)
für fpäter. H. B.

gilbe gurer, „SBa? bie S3erge mir ergäl)lten".
gtluftriert Pon Suife Harber. @eb. gr. 6. —.
Verlag ©rnft Kuhn, ®ern.

SRit ihrem @rftling?wer£ ift §ilbe gurer
in bie gußftapfen ber beliebten gugenbfdtrift»
ftederin gohanna Sphri getreten. — Sluf Ware,
bol£?tümliche Sprache unb ethifdfeit ©ehalt ber
fagenhaft anmutenben SRottPe hat fie befonbere
Sorgfalt berwenbet. ©tne grünbliche Kennerin
ber phten Sllpenwclt unb be? barin Wohnenben
Spolie?, berftel)t fie bie phantaftifchen gormen
be? Urgeftein? gu beuten, fühlt aber auch
gur berberblichen Setbenfchaft gefteigerten ®rieb
ber SBagemutigen, ber fo oft ein böfe? ©nbe
nimmt. Unaufbringtid) Bittet fie um Schuh für
bie fpflangen, bie al? Eoftbare Kleinobien felbft
bie SBilbniffe fchmüden gn anbern Heinen Se«
genbett geigt fie, Wa? bie Untreue unb ber Wl«
Eohol anrieten Eönnett, unb e? finb in ber ®at
gang bramatifd)e ©pifoben, äußerft effeXtboHe,
neue, abenteuerliche @efd)ichten, bie fie un? mit
anfchaulicher Sebenbigîeit bor Singen führt. —
SBtr gratulieren gu ber frönen poetifchen Seiftnng
®em SSüchleiu felber, ba? fid) mit feinem fünft«
lerifchen S3ud)fchmuc! auch äußerlich gut au?«
nimmt, Wünfchen wir recht Piete Sefer. M.

®a? Sluguftheft ber 3eitfcï)X-ift «Pro Juven-
tute » Weift fotgenbe S3citräge auf : Etienne Clou-
zot, secrétaire de l'Union Internationale de
Secours aux Enfants : « Le Secours aux en-
fants». Dr. SR. ®ramer: ,/Pfpchtatrie im ®ienft
ber gugenbfürforge". — iprof. ©in?, goppi : «I
racconti puerili di Francesco Ghiesa » — Léon
Genoud : « Le sanatorium pour enfants fri-
bourgeois à Leysin » — Dîagnn gfaachfen : ,,®ie
öffentliche unb priPate Kinberfürforge in Slor«
wegen" — Silice Uhfer: „©in §albtag im §au?«
wirtfchaft?unterricht" — Mme Gillabert-Randin:
« L'instruction professionnelle et l'.avenir de la
jeunesse féminine à la campagne ». Sie brei«
fprnd)ige Umfohau berichtet huuptfächlich über
Skftrebungen im Slu?lanb, ®änentarf, gtalien
unb ®eutfd)tanb. — SRit bem bergangenen SRonat
hat bie Slbonnentengatjl bon «Pro Juventute»
ba? 6. Saufcnb überfchritten. ®ie S^itfchrift
Eofiet 7 granfen pro gahr. SRan abonniert bei
alien ffSofïfielXen.
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9îônttf(he Ausgrabungen auf ber 6nge=

halbtnfel gu 33ern.
Seit gat)ren Werben auf ber ©ngehatbinfel

mit gielbewußter ©nergie burch îunbige gorfeher
bie Ueberbleibfel ber SÎorgeit, Wie SBohn», Kult«
unb ©rabftätten, au?gegraBeit unb bem i]3ubli£um
bon Seit gu geit gugönglid) gemacht, wofür ben
SRännern ber SBiffenfchaft auch an biefer Stelle
herglid) gebanft fei. Ueber bie Slu?grabungen
im ShormannbobenWalb ift Eûrgïtd) an biefer
Stelle Berichtet würben. Stach ber überein«
ftimmenben Énficf)t ber Slltertum?forfçher muffen
im ©ngegebiet noch öiele prähtftorifi^e Sd)ä|e
Porl)anben fein. SRödjte e? boc| gelingen, biefe
ftummen Sengen einer jal)rtaufenbe gurüc!«
liegenben ISorgeit fufgeffibe an? ®age?licht gu
bringen.

Slber auch anbern Drt? bürften noch gafjl«
reid)e Wertbolle prähiftorifche gunbe gu machen
fein. @? ergeht batjer an alte grennbe ber Sllter«
tum?£nnbe ber einbrtngltche Appell fie möchten
bei jeber fich Bietenben ©elegenfjeit (©cftellung
bon SBaffer«, ©a?«, Kaualifation?«, ®ratnterung?»
leititngeit etc., Straßen« unb Sal)ubauten, 3Re«

lioration?arbeiten, Au?heben bon gunbament«
unb Kie?gruben, SBalbreutnngen etc.) bie ®ire!«
tion be? hiftorifchen SRufeum? in Sern gejX. fofort
fchriftlich unb Wenn bie Umftänbe Sringlicßfeit
geboten erfcl)einen laffen, per Selcphon (Sollwerï
Str. 18.93) über aflfäilige gu Sage geförberte
borgeitliche S3auwer£e unb Ä£tertum?funbe fnrg
benachrichtigen. Sluf biefe SBeife Eann eine wtffen«
fd)afttid)e ®urchforfd)ung ber gunbftätten ge«
fidßert werben. ®a? Oerehrliche ißublifum barf
berfichert fein, baß bic leitenben SRänner am
hiftorifchen SRufeum gu Sfern für folche wertbotle
SRitarbeit überau? bau£6ar wären! G.

SBiffeufchaftliche 3=ilme.
®er KtnematograpX) ift wohl wie Eaurn ein

anbere? ®emunftration?mittel geeignet, bie Wiffen«

>1 îiunst unâ LtterZtur ^
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Die Hodler-Ausstellung in Bern.
(20. August Sis 23. Oktober 1921.)

(Fortsetzung.)
Hodlers Landschaften bilden ein Studium für

sich. In einer nicht zu überblickenden Zahl hängen
sie in den Ausstellungsräumen. Die Thuuersce-
und Genferseelandschasten und die Gebirgsbilder,
die Landschaften aus dem Wallis, dem Tessiu,
dem Engadin — sie alle tragen den Stempel
Hodlerscher Kunst aufgedrückt; sie zeigen in auf-
steigender Linie den Weg. den der Künstler in
seinem ganzen Schaffen eingehalten hat: die
Wirklichkeit durch die künstlerische Ueberlegung
und Empfindung geklärt und verklärt mit möglichst
vollkommenen Mitteln wiederzugeben. Das vor-
nehmste Mittel bleibt dem Landschafter immer
die Farbe. Hodler strebt hier mit bewunderungs-
wertem Können nach der Harmonie als dem
Medium, das unmittelbar die Gefühlswerte einer
Landschaft auf das menschliche Gemüt überträgt.
Es gelingen ihm, namentlich bei seinen Seeland-
schaften, wunderbar überzeugende Farbenskalen.
Man beachte den reinen Zusammenklang seines
Blau und Gelb oder Hellbraun und Hellgrün in
den Montblanc-Bildern Dann aber auch die

Rhythmisierung dieser Farbenakkorde durch die

Parallelität von Wasser und Wolkenhimmel in
seiner wunderschönen Genferseelandschaft von
Chexbres aus gesehen (1908). — Das letztgenannte
Beispiel erinnert uns an die Tatsache, daß Hodler
über der Farbe die Form und die Raumvcrteilung
nicht vernachlässigt. Seine Landschaften sind
bewußt „aufgebaut"; sie betonen das Gleichmaß
der Teile (Thunersee nut Harder und Rügen)
und füllen den Rahmen in wohldurchdachter Ber-
teilung der Masse. Nirgends aber drängt sich
die „Komposition" auf; nichts ist in die Natur
hineininterpretiert, wie dies die Romantiker liebten.
Im Gegenteil, Hodlers Landschaften sind eher
vereinfacht als beladen; kein größerer Unterschied
als zwischen einer Stäbli- oder Böklin- und einer
Hodler-Landschaft läßt sich denken. Was Hodler
erstrebt, ist der innere Reichtum, ist das Ausdrucks-
maximum für eine einfache, elementare Natur-
empfinduug. Diese läßt sich zumeist nicht definieren.
Ein „Niesen in Wolken" eine „Jungfrau" in
weiße Nebel gehüllt, ein „Dent du Midi" im
Glast aufsteigender Morgennebel — solche Bilder
brauchen keine Erlänterung, sie wirken unmittelbar
durch ihren einheitlichen Ausdruckswillen. Hodlers
Gebirgsbilder sprechen nicht zum wenigsten auch
durch ihre Form eine eindringliche Sprache. Sie
sind mehr mit künstlerischem Instinkt als mit
geologischer Ueberlegung gebaut, aber sie stehen
fest und sicher da, als hätte die Urkraft sie auf-
getürmt, Felsen um Felsen, Block um Block.

Aber auch die Idylle fehlt in Hodlers Land-
schaften nicht. Wie er mit zarter Hand sein
Bübchen oder sein blumenpflückcndes Mädchen
malt, so zeichnet er auch sein Fliederbäumchen
oder seinen Kirschbaum oder Nußbaum, ein Wald-
bachbett mit braunen Kieseln, auf denen die
Svnnenkringeln spielen; nur Liebe und Andacht

' können da seinen Pinsel geführt haben. Was
anders konnte den Künstler bewegen, ein altes
Fliedergebüsch, umgeben von nacktem, unschönem
Stangenwerk, zu malen als anbetende Verehrung
der Natur, die groß ist in ihrer kleinsten Schöpfung!

Hodler hat sich mit Hingebung auch dem Porträt
gewidmet. Beim Selbstbildnis, von 1881, das er
„Der Zornige" zubenannte, bemerken wir zuerst
eine energische Wendung zum eigenen Stil, nach-
dem er bisher mit der Methode der alten Schule
schlecht und recht sich abgemüht. Er sucht dem

Porträt Eigeugepräge zu geben; mit markigen
Linien, mit scharfer Akzentuierung von Hell und
Dunkel steigert er den Charakterausdruck. Er geht
mit starker Hand auf das Wesentliche los, ohne sich

um die überlieferten Begriffe von Schön zu
kümmern, ohne zu schmeicheln nach der Art der
„beliebten" Pvrträtisten. Seine zahlreichen Telbst-
bildnlsse bieten für diese Entwickluugslinie ein
prächtiges Vergleichsmaterial. Die Ausstellung
enthält ihrer gut zwei Dutzend. Die zehn aus
seinen letzten Lebensjahren zeigen ihn auch auf
der Höhe des Könnens. Die ganze Fülle des

inneren Erlebens während eines 60jährigen
Ringens um die höchsten Ziele der Kunst kommt
in diesen zerfurchten Zügen zum Ausdruck; aber
auch eine stille, geruhige Abgeklärtheit, der Abglanz
des Bewußtseins, Hohes erreicht zu haben. Das
Porträt Carl Spittelers liegt auf dieser Linie.
Repräsentative Persönlichkeiten liegen Hodler be-
sonders gut. Man fühlt die stille Wonne, mit
der er die breitspurige Persönlichkeit des Polizei-
kommissärs Vtbert oder die ausdrucksvolle des
Genfer Bildhauers James Bibert oder die ein-
deutige Korpulenz von General Wille, die elegante
Würde des Herrn W. Ruß-Uvung auf die Leinwand
baut. Architektur des seelischen Ausdruckes möchte
man Hodlers Bildniskunst nennen. Wie sachlich
streng, mit einigen wenigen markanten Bogen-
linien (Schnurrbart, Scheitelhaar, Augenbrauen)
und Senkrechten konstruiert er nicht das Gesicht
Von Bundesrat Lachenal, immer neu sich ver-
suchend im Auffinden des Wesentlichen. Aehnlich
behandelt Hodler in seiner Spätzeit die Frauen-
bildnisse. Der rein Porträtistische Auftrag befriedigt
ihn nicht. Im Bildnis der Fräulein W. (1396)
interessiert ihn offensichtlich die Umrißlinie des
Frauenkopfes, die er mit einer Liebe und Leisig-
keit wiedergibt, die direkt an Botticelli erinnert.
Im Bildnis seiner Frau (1916) kommt noch ein-
mal die Profillinie zu voller Geltung; im übrigen
bevorzugt er die an knos-Stellung, wobei er das
Oval des Gesichtes gerne mit dunkeln, flächig
gemalter Haarkrvne hervorhebt. Beim charakter-
vollen Bollporträt des Fräulein M.(iller) kommt
dazu als bedeutsame Ausdruckssteigerung eine
Haltung, die wir als spezifisch Hodlerisch empfinden.
Aehnliche Effekte gelingen ihm bei gewissen Frauen-
köpfen, wie bei der oft variierten Italienerin,
der Französin und der Spanierin.

(Schluß folgt.)

Im „Neuen Bern er Taschenbuch auf
das Jahr 1921" (26. Jahrgang — verlegt bei
K. I. Wyß' Erben, Bern, 320 S. drosch., Fr. 6.—)
finden sich außer dem obligaten Inhalte (Bib-
liographie zur Geschichte des Kts. Bern und Berner
Chronik Nov 1919 bis Okt. 1920) Beiträge, die
nicht bloß zünftige Historiker, sondern auch ein
weiteres Publikum zu interessieren vermögen:
Ueber die Lebens- und Berufsverhältnisse eines
bernischen Landpfarrers vor 100 Jahren geben
die Briefe des I. I. Bischoff, weiland Seelsorger
an der Lenk i. S. (1808 bis 1814), in Muttenz
(1314 bis 1820) und Basel (bis 1330), von denen
hier die erste Hälfte abgedruckt ist, freundliche
und unterhaltliche Auskunft. (Bergl. Textprobe
im Hauptblatt S. 432.)

Dann zeichnet Rektor Dr. Meyer mit klaren
Strichen das reiche Lebenswerk seines im Mai
1920 verstorbenen Kollegen Dr. Rud. Jscher, an
dem das Gymnasium einen tüchtigen Lehrer und
die bernische Geschichts- und Literaturforschung
einen überaus fleißigen Gelehrten und Publizisten
verloren hat. In einer gründlichen, gut belegten
Arbeit geht Prof. Or. E. Bähler den Spuren der
Augsburger Jnterimsflüchtlingen aus den Zeiten
des Kampfes des Luthertums mit dem Papsttum,
die nach Bern kamen, nach. Unter den Flücht-
lingen waren die Müslin aus Augsburg das
hervorragenste Geschlecht. Die Familie erlosch
1821 mit dem bekannten Münsterprediger David
Müslin. — Von einer altangestammten, aber
schon Ende des 15. Jahrhunderts erloschenen
Berner Familie, derer von Bollingen, weiß Lehrer
Hans Morgenthaler Interessantes zu berichten.
Die Häupter dieses junkerlichen Geschlechtes werden
in Urkunden aller Art als Ratsherren, Chorherren,
Komture, Schultheißen, Benner etc. genannt. —
Lson Kern handelt in französischer Sprache ab
über das Frauenkloster Hettiswil bei Burgdors.
Endlich enthält der Band noch die Fortsetzung
der Lebenserinnerungen Karl Ludwig Stettlers
und zwar die aus dem Jahre 1300. Dieses
Memoirenwerk ist wegen der Freimütigkeit seines
Verfassers, der auch die lockeren Züge seines
Erlebens nicht verschweigt und dabei recht intime
Einblicke in die moralischen Verhältnisse seiner
Zeit bietet, wertvoll. Eine zusammenhängende
Publikation des ganzen Werkes empfiehlt sich

für später. O. O.

Hilde Furer, „Was die Berge mir erzählten".
Illustriert von Luise Harder. Geb. Fr. 6.
Verlag Ernst Kühn, Bern.

Mit ihrem Erstlingswerk ist Hilde Furer
in die Fußstapfen der beliebten Jugendschrift-
stellerin Johanna Spyri getreten. — Auf klare,
volkstümliche Sprache und ethischen Gehalt der
sagenhaft anmutenden Motive hat sie besondere
Sorgfalt verwendet. Eine gründliche Kennerin
der hehren Alpenwelt und des darin wohnenden
Volkes, versteht sie die phantastischen Formen
des Urgesteins zu deuten, fühlt aber auch den
zur verderblichen Leidenschaft gesteigerten Trieb
der Wagemutigen, der so oft ein böses Ende
nimmt. Unaufdringlich bittet sie um Schutz für
die Pflanzen, die als kostbare Kleinodien selbst
die Wildnisse schmücken In andern kleinen Le-
genden zeigt sie, was die Untreue und der Al-
kohol anrichten können, und es sind in der Tat
ganz dramatische Episoden, äußerst effektvolle,
neue, abenteuerliche Geschichten, die sie uns mit
anschaulicher Lebendigkeit vor Augen führt. —
Wir gratulieren zu der schönen poetischen Leistung!
Dem Büchlein selber, das sich mit seinem künst-
lerischen Buchschmuck auch äußerlich gut aus-
nimmt, wünschen wir recht viele Leser. N.

Das Augustheft der Zeitschrift «pro lluvsrr-
tuts » weist folgende Beiträge auf: Otisrnis Clou-
?ot, ssoràirs às I'Onion Intsrnutionnls cks
Lssours aux Onknnts: «Os Lseours aux su-
knuts». Or. M. Tramer: „Psychiatrie im Dienst
der Jugendfürsorge". — Prof. Gius. Zoppi: «I
raosouti pusrili cii Orausssso CInssa » -- Oson
Csnouä: « Os sanatorium pour sukants kri-
dourgsvis à Osvsin » —. Ragna Jsaachsen: „Die
öffentliche und private Kinderfürsorge in Nor-
wegen" — Alice Uhler: „Ein Halbtag im Haus-
Wirtschaftsunterricht" — iVIius Càbsrt-K.anàiu:
« O'iustruetiou xroksssiouuslls st l'.avàr às la
jsuussss kàuiuius à la oaiupaZus». Die drei-
sprachige Umschau berichtet hauptsächlich über
Bestrebungen im Ausland, Dänemark, Italien
und Deutschland. — Mit dem vergangenen Monat
hat die Abonnentenzahl von « Pro lluvsututs»
das 6. Tausend überschritten. Die Zeitschrift
kostet 7 Franken pro Jahr. Man abonniert bei
allen Poststellen.
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Römische Ausgrabungen auf der Enge-
Halbinsel zu Bern.

Seit Jahren werden auf der Engehalbinsel
mit zielbewußter Energie durch kundige Forscher
die Ueberbleibsel der Borzeit, wie Wohn-, Kult-
und Grabstätten, ausgegraben und dem Publikum
von Zeit zu Zeit zugänglich gemacht, wofür den
Männern der Wissenschaft auch an dieser Stelle
herzlich gedankt sei. Ueber die Ausgrabungen
im Thormannbodenwald ist kürzlich an dieser
Stelle berichtet worden. Nach der überein-
stimmenden Ansicht der Altertumsforscher müssen
im Engegebiet noch viele prähistorische Schätze
vorhanden sein. Möchte es doch gelingen, diese
stummen Zeugen einer jahrtausende zurück-
liegenden Borzeit sukzessive ans Tageslicht zu
bringen.

Aber auch andern Orts dürften noch zahl-
reiche wertvolle prähistorische Funde zu machen
sein. Es ergeht daher an alle Freunde der Alter-
tumskunde der eindringliche Appell sie möchten
bei jeder sich bietenden Gelegenheit (Erstellung
von Wasser-, Gas-, Kanalisations-, Drainierungs-
leitungen etc., Straßen- und Bahnbauten, Me-
liorationsarbeiten, Aushebeu von Fundament-
und Kiesgruben, Waldreutungen etc.) die Direk-
tian des historischen Museums in Bern gefl. sofort
schriftlich und wenn die Umstände Dringlichkeit
geboten erscheinen lassen, per Telephon (Bollwerk
Nr. 13.93) über abfällige zu Tage geförderte
vorzeitliche Bauwerke und Altertumsfunde kurz
benachrichtigen. Auf diese Weise kann eine wissen-
schaftlichs Durchforschung der Fundstätten ge-
sichert werden. Das verehrliche Publikum darf
versichert sein, daß die leitenden Männer am
historischen Museum zu Bern für solche wertvolle
Mitarbeit überaus daukbar wären! C.

Wissenschaftliche Filme.
Der Kinematograph ist wohl wie kaum ein

anderes Demvnstrationsmittel geeignet, die wissen-



rdiaftlidjett gorfdjuttgen ju unterftü^en. Söltt wenig
'©rfolg je&Ddj Ijat mart iïjn Big Ijeute in ber

©liturgie Bertoenbet Unb boct) ïônnte gerabe ïjier
ber gilm afâ bibaïttfdjeg §ûtfêmittel bte inert«
Boßfien Sienfte ïeiften. @r ermöglichte bte wieber»
îjolte Vorführung bon c^irnrgtf^en Çanblungen,
bte Bon ben Stubenten in erfter Stnie burdj bag

auge erlernt tnerben mfiffen. aber nidjt nur
bag; ®a bte d)trurgtfche ffiunft in tester Stnte
aug §anbgriffen Befielt, bie alg SOtethobe erlernt
tnerben tnüflen, fo îfinnte ber gilnt an ©telle
Bon langen tnüljfamen VefdjretBurtgen über biefe
SKettjoben luglunft geben, mag für bte Ver*
ïjcmblungen an cbjirurgifc^en ffiongreffen, mo eg

fidE) gelegentlich um fotc£)e ®inge hanbelt, feïjr
förberlicb) märe. — SSiê^er aber ftanb betn dji»
rurgifdjen gilm bie ®atfacfje im SBege, bah ber
Sîino-Dperateur mit feinem apparat nicht naife
genug gum Dperationgtifdje rüden tonnte, bah
eine inftruttibe aufnähme beg DperotioiigBor»
gangeg möglich mar. ®te gilme geigten menig
mehr aig bie 9tüc!en ber aergte ttttb ©chmeftern.
®urch eine ©rfinbung beg ©fjefargteg beg ©täbt.
Stranfenhaufeg ©erltn-SBiimergborf, Dr. a. bon
Soothe, ift eg nuit möglich gemorben, gilme auf»
gunehmen, bie bie arbeit ber §ättbe beg Dpe»
rateurg unb feiner ©eljilfen mit munberbarer
Äarheit unb ®eutlid)ïeit festhalten. ®ie auf»
nähme gefdjieljt nämlich bermittelft eineg 9M)reg,
bag Bon ber ®ede herunter gang nahe auf bag
arbeitêfeib gerichtet merben Eann. ®ie fo ge»

monnenen gilme ftnb mahre ©oïuraente ber

©Ijirurgie, au benen jebergeit eine Operation
nachgeprüft merben tann. — Vor geiabenen
(Säften unb ißreffebertretern mürben legten ©amg»
tag im grauenfpital unter güljrung Bott £errn
ißrof. Dr. ©uggigberg einige djirurgifdje gilme
biefeg neuen Verfatjreug borgeführt. SBie erfolg»
reich W &te 2Biffenfc£jaft fchon ber Unterrichtg»
filme gu bebienen üerftebjt, geigte einteitenb §err
sprof. ©uggigberg an einem gilm, ber an einem
©djema ben ©eburtgborgang erläuterte. ®ie
foigenben gilme [teilten bann Operationen bar
an einer ÄniefdjeiBe unb einem fnodjenafifgefi;
ferner mürben eine Vruftamputation unb eine

SRagen»®artnoperation Borgeführt. ®ie ©in»
labung gu biefen ®emonftrationen ging Bon ber

„Unterrichtg »giim»@efeß)chaft" itt Verlin aug.
@g fei ihr unb §errn ißrof. Dr. ©uggigberg für
bie inftruttiBe ©tunbe ^ergtic^ gebanft. ®er
Unterrichtgfitm in biefer gorm ift berufen, ein
mertöoHeg SDtittet ber Voßgauftlärung gu merben.

H. B.

N für unsere trauen j
2Ba;s blc Rloibe bringt.

2} o rt ja ei be unb bo n to ü t e n.

Riebt nur in ber <3 ei be, in allen
Stoffarten ma# fiidj ein Hug nach

fdjönen Stoffen bemertbar. 5Rodj cor
furgem toar beut ni# fo; ba roar man
begüglidj ber Qualität ni# fo mäi;
lerifcl). Der ©ruttb mag auch in ben
hoben greifen gelegen haben, bie bie
Rufpriidje bebeuienb berunterfdbraubten.

3n ber Üftobe im allgemeinen berrf#
eine grobe Unfi#rbeit, benn ber 8?a=

briïant magt infolge Darnieberliegens
bes toanbels unb ber Sreisfcbroanlun»
gen ni#, auf Stocf gu arbeiten. Das
bat aud) feinen Vorteil: bie Rtobefor»
men bleiben etwas ftabiler unb bas oor»
iährige Hleib tann noch immer als rno»
bern gelten. 3muter unb immer roieber
merben einlaufe gcmadjt, mit bem ïur»
gen unb engen Rod: 3U brechen unb enb»

lieb einmal etmas anberes gu forcieren.
Sis gu einem geroiffen ©rab ift bies
benn audji gelungen. Der Rod wirb eut»

fdjieben länger unb weiter. Der ©enre
Siebermeier urtb Rbtofo Bti# ficbi all»
mählich burib» 3n 2Bien beifpielsroeife,
bas be3üglicbi ©legang gegenroärtig ni#
halb feinesgleidfen finbet, wirb febr oiel i

Rlbäßienergenre getragen. 3n Raris '

roieberum^ bringt Loiret, ber Sater bes
Siebermeiergenres, immer mehr bur#

So merben mir alfo für 2tbenb=
toiletten unb audji anbere 5lleiber bie»
fen 2ßinter mieber eine 21rt Suniques
feben. Serf#ebene Ufafc namentlich o on
ft'rcbiicber Seite her haben bemirft, bafe
ber gang turge, Rermel, ber fdjon fein
21 er ine [ mehr ift, oerfdjroinbet unb audi
ber 2lusf(hinitt höher mirb. Der lange,
nom mette, pagobenartige Rerrnel, ber
an bie Stele bes furgen Rermels tritt,
mirb fidji hiergulanbe auchi gröberer Se»
liebtheit erfreuen als biefer.

Stets roettn bie Sorfaifon 3meifärbig=
teilen geigt, roie bies heuer mit roeih
unb fdfroarg ber Sali ift, tann für bie
eigentliche Saifoit mit harten S#6en=
effetten geredinet merben. Unb mixt»
lieh; tandien nameutlid); für Rhenbtleiber
helle, leu#enbe Sarben ,auf, bie be=

fonbers jungen Rläbdjen gut heben roer»
ben. Sielfacbi mirb man biefen ÎBinfer
audi imcierlct lembfenbe Sarben an einem
5lleibe fehen. Sdjon lange rourbe oer»
fu#, gelb als ausgefprodjene Rlob'e»
färbe gu ertlären. Sielleiibt gelingt bies
biefer Saifon, gumal ba. geroiffe Ru=
ancen oon gelb jebermann gu ©efidite
fteben.

©ingeroeihte redjnen mit einer groben
Satntmobe; tatfä<hili(bl fiab benn aud);
bte Samtfabrüanten ooltauf befdiiäftigt.
Des meitern mirb man oiele Rtäntel
unb 3aquettes aus Seitgaline tra»
gen. Rudi; biefen SBinter merben Sei»
b entleib er oiel begehrt fein. Riobe
ftnb aile ©rêpegeroebe, mie Krêpe be
(Shine, Rlaroquin, Rrmure, ©rêpe ©e=
orgette, bies alles hauptfädilifbi in Uni.
Daneben miro man audi Bebrudte ©rêpe
be ©hine feh'en, in beren Sabritation
bie Schmeig ercelliert. Daffet tommt
auchi mieber in Rtobe; baneben Sattn»
geroebe, bte namentlidii oon fit)on aus
lanciert merben. Den ©lou ber Sat»
foit febodj; bilbet Damaft, ber in allen
Sariationen oorbaitben ift, mit ©olb
ober Silber bunhmirtt, mit grell ten#
tenben Sarben. Rush; Saille gelangt all»
mählich roieber gur toerrfhaft.

Die ü t e geigen ebenfalls noch' leine
©inheitlidjfeit. Son Saris aus mirb
allerbtngs eine Sorm lanciert, bie etmas
an Directoire gemahnt. Ruch Sonnen,
bie oorn einen breiten S#rut Silben
unb im Raden einen gan3 fdjmalen
Ranb haben, merben präfentiert, ba»
neben anbere, bte auf beiden Seiten in
eine Spibe auslaufen. Der Sannehut
fteht für bte elegante .Doilette. roieber
auf ber Dagesorbuung. ©s roerben aud)
Serfudje genta#, ben Rtetufimehut rote»
ber in Rufnahme gu bringen, ©rohe
Rlobe ftnb roieberum bie geliebten Se»
berhüte, bie in reigenben Sarbentom»
binationen oorliegen. En vogue finö ge»
ftidte Süte; beftidte Sügbanbeaur, be=

ftidte fieberhüte, beftidte Duftinehüte —
alles mögliche für Sartationen liegen
oor. 3n ben meiften Sailen gie# fid)
ein ©olb» ober Silberfaben burdj bte
Stidereir. Unter Duftine oerfteht man
ein ©eroebe, bas bem fieber überrafdjenb
ähnlich fiebt; roäbrenb es lebten SSinter
faft ausfdjliehltcbi aus Saumroolle berge»
[teilt rourbe, Hegt es biefes 3abr audj
in Sethe oor, roas ber 2Bei#}eit bes
Rtaterials gugute tommt. RIs ©arnitur
ift heuer Rumibi febr beliebt, ebenfo
Oer Äronreiber. RIs roeniger toftfpielige

©arnitur fiebt man immer nocbi S.rücbte.

Die ©röfte ber heurigen Suite ift gang
oerfd)iieben; man hat grobe Sotmen unb
battehen roieber fehr tleiine; fetjr beliebt
ift bie Doqueform;

Reben all biefen ^üten bebnuptiet fieb
ber äßiener SÄ unb ber fieberhut, bie
in alle äßetter paffen unb fdjid ausfeben.
Sie fpielen in allen .Siobefarben.

H. C.

II s VerscDiedenes.

„Sliube Snffngiere."
3m ôafen oon Sriftol fah tcbi bem

Ruslaben eines S#ffes gu. ©rohe Siin»
bei oon Sananen rourben ans fianb ge»
bra#, als id)< ptöblicbi einen getienben
S#ei hörte unb fah, rote jemanb etwas
aus Dem Rermel fdjüttelte uitb barauf
träft# herumtrampelte. Reugierig nah
ber Urfache biefes Sorfatles, trat iih
hingu unb Bemertte, bah bie Rufregung
burdj eine Spinne erregt roorben roar,
beren_ Riefengröfee unb bi#e Sehaart»
Seit in unferem fil'ima gang unbetannt
ift. ©s roar einer jener gabllofen „blin=
ben Saffagiere", bie mit ben Dampfern
aus fernen fianben in unfere Säfen tom»
tuen. — So ergäblt ©briftopber Sed
in einem englifdjen Slatt unb plaubert
bann .weiter über bie tropifcbien 3nfetten
unb Reptilien aller Rrt, bie in ben
^anbelsbampfern mitreifen. Die häufig»
ften biefer unerroünf#en ©imoanbexer
finb Spinnen unb Mdjenfchaben. Die
Spinnen Ji-nb ni# foldje oerhäftnis»
mähig tieinen Diere, rote fie hei uns ihre
Rebe weben, fottbern riefige behaarte
3agbfpinnen, bie fidj roie ein roilbes Dier
auf ihre Sente ftürgen. Sie fehen fcheufp
1# aus, unb ber S#eden oor ihnen
ift Berechtigt, aber fie finb ni# giftig.
Die Schaben, bte als blinbe Saffagiere
bie Schiffe beoöltern, finb ni# oon ber
braunen tleinen Rrt, wie roir fie tennen,
fonbern grofee 3nfeften oon laubgrüner
ober gelblicher Sarbe, oon benen ein ab»
fdjeulicber ©eftanf ausgeht. ©tbe#en
ber oerfthiebenften Rrten unb ©röfee fin»
bet man ebenfalls fehr häufig unter ben
eingeführten Srü#en. Die Halte he»
lommt ihnen ni#, unb fie fehen leblos
unb ntübe aus, obwohl fie in ihrer Sei»
mat fehr lebhafte Dtere finb unb aitdj
eine leuchtende Särbung, befihen, bie fie
auf ber Reife oerlieren. Sie ftnb ebenfo
harmlos rote bie grünen Saumfröfdje,
bie mit jebem Sracbtbampfer mitfom»
men, aber febr rafdj in unferem HItma
fterben, ba fie nur in Sßärrne leben,
tonnen. S#ängen finb feftener, bodj
fie finb ni# fo ungeroöhnlt# roie man
oietlei# annimmt. Die meiften. ftnb
Hein unb ungefährlich, aber befonbers
mit Sdjiffen, bie Saubofe gelaben haben,
tornmen aueb^ re# unangenehme Rep»
tilien, unb im fionboner éafen ftnb be»
reits gu oerf#ebenen Rlalen Hobras ge»
furtben roorbett, bie gufammengetrümmt
in bem hohlen 3nnern eines Saumftam»
mes f#ummerten unb mit bem gefebta»
gelten Ô0I3 abtransportiert rourben. Der
feltfamfte blinbe Saffagier, bem man in
ben Stifert begegnet, ift ein hier unb ba
auftaudjenbes 3chmeumon, eine mert»
roürbig ausfehenbe S#et#ahe.

©pritd).
So lange du die Stütze eines guten 6etoi|fens

befitzeft, fo lange baft du niebt nötig, dieb uor
lüenfeben zu fürebten. œ. awaet.

schaftlichen Forschungen zu unterstützen. Mit wenig
'Erfolg jedoch hat man ihn bis heute in der

Chirurgie verwendet. Und doch könnte gerade hier
der Film als didaktisches Hülfsmittel die wert-
vollsten Dienste leisten. Er ermöglichte die wieder-
holte Borführung von chirurgischen Handlungen,
die von den Studenten in erster Linie durch das

Auge erlernt werden müssen. Aber nicht nur
das: Da die chirurgische Kunst in letzter Linie
aus Handgriffen besteht, die als Methode erlernt
werden müssen, so könnte der Film an Stelle
von langen mühsamen Beschreibungen über diese

Methoden Auskunft geben, was für die Ber-
Handlungen an chirurgischen Kongressen, wo es

sich gelegentlich um solche Dinge handelt, sehr
förderlich wäre. — Bisher aber stand dem chi-
rurgischen Film die Tatsache im Wege, daß der
Kino-Operateur mit seinem Apparat nicht nahe
genug zum Operationstische rücken konnte, daß
eine instruktive Aufnahme des Operationsvor-
ganges möglich war. Die Filme zeigten wenig
mehr als die Rücken der Aerzte und Schwestern.
Durch eine Erfindung des Chefarztes des Städt.
Krankenhauses Berlin-Wilmersdorf, Or. A. von
Rothe, ist es nun möglich geworden, Filme auf-
zunehmen, die die Arbeit der Hände des Ope-
rateurs und seiner Gehilfen mit wunderbarer
Klarheit und Deutlichkeit festhalten. Die Auf-
nähme geschieht nämlich vermittelst eines Rohres,
das von der Decke herunter ganz nahe auf das
Arbeitsfeld gerichtet werden kann. Die so ge-
wonnenen Filme sind wahre Dokumente der

Chirurgie, an denen jederzeit eine Operation
nachgeprüft werden kann. — Vor geladenen
Gästen und Pressevertretern wurden letzten Sams-
tag im Frauenspital unter Führung von Herrn
Prof. vr. Guggisberg einige chirurgische Filme
dieses neuen Verfahrens vorgeführt. Wie erfolg-
reich sich die Wissenschaft schon der Unterrichts-
filme zu bedienen versteht, zeigte einleitend Herr
Prof. Guggisberg an einem Film, der an einem
Schema den Geburtsvorgang erläuterte. Die
folgenden Filme stellten dann Operationen dar
an einer Kniescheibe und einem Knochenabszeß;
ferner wurden eine Brustamputation und eine

Magen-Darmoperation vorgeführt. Die Ein-
ladung zu diesen Demonstrationen ging-von der
„Unterrichts-Film-Gesellschaft" in Berlin aus.
Es sei ihr und Herrn Prof. Dr. Guggisberg für
die instruktive Stunde herzlich gedankt. Der
Unterrichtsfilm in dieser Form ist berufen, ein
wertvolles Mittel der Volksaufklärung zu werden.

L. R.

M
ii M unsere Krsmn i>

Was Ge Mode bringt.
Vo n.S et de und v o n Hüten.
Nicht nur in der Seide, in allen

Stoffarten macht sich ein .Zug nach
schönen Stoffen bemerkbar. Noch vor
kurzem war dem nicht so; da war man
bezüglich der Qualität nicht so mäh-
lerifch. Der Grund mag auch in den
hohen Preisen gelegen haben, die die
Ansprüche bedeutend herunterschraubten.

In der Mode im allgemeinen herrscht
eine große Unsicherheit, denn der Fa-
brikant wagt infolge Darniederliegens
des Handels und der Preisschwankun-
gen nicht, auf Stock zu arbeiten. Das
hat auch seinen Vorteil: die Modefor-
men bleiben etwas stabiler und das vor-
jährige Kleid kann noch immer als mo-
dem gelten. Immer und immer wieder
werden Anläufe gemacht, mit dem kur-
gen und engen Rock zu brechen und end-
lich einmal etwas anderes zu forcieren.
Bis zu einem gewissen Grad ist dies
denn auch gelungen. Der Rock wird ent-
schieden länger und weiter. Der Genre
Biedermeier und Rokoko bricht sich! all-
mählich! durch. In Wien beispielsweise,
das bezüglich Eleganz gegenwärtig nicht
bald seinesgleichen findet, wird sehr viel i

Alt-Wienergenre getragen. In Paris '

wiederum dringt Poiret, der Vater des
Biedermeiergenres, immer mehr durch.

So werden wir also für Abend-
toiletten und auch andere Kleider die-
sen Winter wieder eine Art Tuniques
sehen. Verschiedene Ukase namentlich von
kirchlicher Seite her haben bewirkt, daß
der ganz kurze Aerntel, der schon kein
Aermel mehr ist, verschwindet und auch
der Ausschnitt höher wird. Der lange,
vorn weite, pagodenartige Aermel, der
an die Stelle des kurzen Aermels tritt,
wird sich hierzulande auch größerer Be-
liebtheit erfreuen als dieser.

Stets wenn die Vorsaison Zweifarbig-
keilen geigt, wie dies Heuer mit weiß
und schwarz der Fall ist, kann für die
eigentliche Saison mit starken Farben-
effekten gerechnet werden. Und wirk-
lich tauchen namentlich für Abendkleider
helle, leuchtende Farben auf, die be-
sonders jungen Mädchen gut stehen wer-
den. Vielfach- wird man diesen Winter
auch zweierlei leuchtende Farben an einen?
Kleide sehen. Schon lange wurde ver-
sucht, gelb als ausgesprochene Mode-
färbe zu erklären. Vielleicht gelingt dies
dieser .Saison, zumal da gewisse Nu-
ancen von gelb jedermann zu Gesichte
stehen.

Eingeweihte rechnen mit einer großen
S a mtm ode; tatsächlich sind denn auch!
die Samtfabrikanten vollauf beschäftigt.
Des weitern wird man viele Mäntel
und Jaquettes aus Bengali ne tra-
gen. Auch diesen Winter werden Sei-
denkleider viel begehrt sein. Mode
sind alle Crêpegewebe, wie Crêpe de
Chine, Maroquin, Armure, Crêpe Ge-
orgette, dies alles Hauptsächlich in Uni.
Daneben wird man auch bedruckte Crêpe
de Chine sehen, in deren Fabrikation
die Schweiz ercelliert. Taffet kommt
auch wieder in Mode; daneben Satin-
gewebe, die namentlich von Lyon aus
lanciert werden. Den Clou der Sai-
son fedoch bildet Damast, der in allen
Variationen vorhanden ist, mit Gold
oder Silber durchwirkt, mit grell leuch-
tenden Farben. Auch Faille gelangt all-
mählich! wieder zur Herrschaft.

Die Hüte zeigen ebenfalls noch keine
Einheitlichkeit. Von Paris aus wird
allerdings eine Forin lanciert, die etwas
an Directoire gemahnt. Auch Formen,
die vorn einen breiten Schirm bilden
und im Nacken einen ganz schmalen
Rand haben, werden präsentiert, da-
neben andere, die auf beiden Seiten in
eine Spitze auskaufen. Der Pannehut
steht für die elegante Toilette wieder
auf der Tagesordnung. Es werden auch
Versuche gemacht, den Melusinehut wie-
der in Aufnahme Zu bringen. Große
Mode sind wiederum die geklebten Fe-
derhüte, die in reizenden Farbenkon?-
binationen vorliegen, à voZue sind ge-
stickte Hüte; bestickte Filzbandeaur, be-
stickte Lederhüte, bestickte Duftinehüte —
alles mögliche für Variationen liegen
vor. In den meisten Fällen zieht sich

ein Gold- oder Silberfaden durch die
Stickerei. Unter Duftine versteht man
ein Gewebe, das dem Leder überraschend
ähnlich sieht; während es letzten Winter
fast ausschließlich aus Baumwolle herge-
stellt wurde, liegt es dieses Jahr auch
in Seide vor, was der Weichheit des
Materials zugute kommt. Als Garnitur
ist Heuer Numiöi sehr beliebt, ebenso
der Kronreiher. Als weniger kostspielige

Garnitur sieht man immer noch Früchte.

Die Größe der heurigen Hüte ist ganz
verschieden; man hat große Formen und
daneben wieder sehr kleine; sehr beliebt
ist die ToqueforM.

Neben all diesen Hüten behauptet sich
der Wiener Filz und der Lederhut, die
in alle Wetter passen und schick aussehen.
Sie spielen in allen .Modefarben.

m. c.

W ^erZchîeàes.

„Blinde Passagiere."
In? Hafen von Bristol sah ich dem

Ausladen eines Schiffes zu. Große Bün-
del von Bananen wurden ans Land ge-
bracht, als ich plötzlich einen gellenden
Schrei hörte und sah, wie jemand etwas
aus dem Aermel schüttelte und darauf
kräftig herumtrampelte. Neugierig nach
der Ursache dieses Vorfalles, trat ich
hinzu und bemerkte, daß die Aufregung
durch eine Spinne erregt worden war,
deren .Riesengröße und dichte Behaart-
heit in unserem Klima ganz unbekannt
ist. Es war einer jener zahllosen „blin-
den Passagiere", die mit den Dampfern
aus fernen Landen in unsere Häfen kom-
men. — So erzählt Christopher Beck
in einem englischen Blatt und plaudert
dann weiter über die tropischen Insekten
und Reptilien aller Art, die in den
Handelsdampfern mitreisen. Die häufig-
sten dieser unerwünschten Einwanderer
sind Spinnen und Küchenschaben. Die
Spinnen sind nicht solche Verhältnis-
mäßig kleinen Tiere, wie sie bei uns ihre
Netze weben, sondern riesige behaarte
Jagdspinnen, die sich wie ein wildes Tier
auf ihre Beute stürzen. Sie sehen scheuß-
lich aus, und der Schrecken vor ihnen
ist berechtigt, aber sie sind Nicht giftig.
Die Schaben, die als blinde Passagiere
die Schiffe bevölkern, sind nicht von der
braunen kleinen Art, wie wir sie kennen,
fondern große Insekten von laubgrüner
oder gelblicher Farbe, von denen ein ab-
scheulicher Gestank ausgeht. Eidechsen
der verschiedensten Arten und Größe fin-
det man ebenfalls sehr häufig unter den
eingeführten Früchten. Die Kälte be-
kommt ihnen nicht, und sie sehen leblos
und müde aus, obwohl sie in jhrer Hei-
mat sehr lebhafte Tiere sind und apch
eine leuchtende Färbung besitzen, die sie
auf der Reise verlieren. Sie sind ebenso
harmlos wie die grünen Baumfrösche,
die mit jedem Frachtdampfer mitkom-
men, aber sehr rasch in unserem Klima
sterben, da sie nur in Wärme leben,
können. Schlangen sind seltener, doch
sie sind nicht so ungewöhnlich, wie man
vielleicht annimmt. Die meisten sind
klein .und ungefährlich, aber besonders
mit Schiffen, die Bauholz geladen haben,
kommen auch recht unangenehtne Rep-
Wen, und im Londoner Hafen sind be-
reits zu verschiedenen Malen Kobras ge-
funden worden, die zusammengekrümmt
in dem hohlen Innern eines Vaumstam-
mes schlummerten und mit dem geschla-
genen Holz abtransportiert wurden. Der
seltsamste blinde Passagier, dem man in
den Häfen begegnet, ist ein hier und da
auftauchendes Ichneumon, eine inerk-
würdig aussehende Schleichkatze.

Spruch.
Zo lange ciu à Ztiitse eines guten öewissens

besitzest, so lange hast ciu nicht nötig, ctlch vor
Menschen ziu fürchten. W. Müller.
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